e 144. 


Sonntag, den 11. (23.) Juni 1895. 


14. Jahrgang. 


Podzer Tageblalt 


Abonnements für vodz: 
Jührlich 8 Rbl., halbj. 4 NEL, olertel 2 RL, 
mon atlich 67 Kop. vunumeranbo. 


Für Auswärtige: 
| Bierteljährlich 2 Abi. 40 "ag pränumerando. 


Jnſertions9 ebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preiß eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
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Leder Manomgy., ‚cWasserstands., E 


2 Dampf- N u.Luft-Druck. C Zeiger »- 56 

3 3 2 577 le at H | 
8 = = . ahne 3 
ur Bu —— 8 5 


5 Ventile 3 


VERBESSERTER, 


d+Schieber * 


„Strassen- 
er “Brunnen. 2 


5 Patent- 
Indikator 


mit 
verbesserter 
[Schreibstift- 
i führung 
nach Rosenkranz 
und bewährter An- 


Fabrik von Armaturen für Dampfkessel, 
* — | 
Maschinen und gewerbliche Anlagen. # 


| en Acta rich Richter, De Pine | 
dz, Petrikauer-Strasse 743138; mie | | 
ges. —— 1 IT N ——.— 61 an ei © 
5 Hotel Prinz Heinrich 
ir. BERLIN NW. 
ehr Dorotheen-Strasse 28, 


2 


am Bahnhof Friedrichstrasse und „Unter den Linden“, 


IMMER VON 2 M. AN BIS ZU. DEN FEINSTEN SALONS, 


Familien bei längerem Aufenthalte ermässigte Preise. 


+ | 


Speisen & la carte — Pension — Bäder im Hause 


Telephon: Amt I. No. 7393. 


Gepäck wird vom Balınh »f Friedrichstrasse 
gratis abgeholt. 


Adolph Pohl, 


Besitzer, 


e 22 Theater 
n DE urs. 
8 8 8 

ge . E „ 

iſt⸗ 328 

b. 35 fHaäglich Große Vorſtellung 
87 mit ſtets neuem Programm, 

v. 3 2 Sonntag, den 23. Juni a. c. 
383 Erſtes Auftreten 
9 8 der ruſſiſch⸗ polniſch⸗deutſchen Chanſonette 


Frl. Wanda Kujawska. 
Gleichzeitig zur gefl. Kenntniß, daß 
die Reſtaurations-, ſowie Gartenlocalitäten 
bis 3 Uhr Nachts 
geöffnet find und ftehen dieſelben den 
mich Beehrenden zur Verfügung. 
Sochachtend 
J. Schönfeld, Director. 


r 
Unwiederruflich bis Sonntag den 


Droguen-Handlungen und Apotheken zu haben. 


Jede Flasche trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 


ist der beste Freund des Magens, 


ist das der am meisten stärkend und auf die Kräfte wohlthuend wirkende. 


BE Wein Saint-Raphael. 


5 
3 
a 11.23. Juni 1895. 
N 55 Von 11 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends: 
b % M-me Antoinette 
8 E 7 
22 
„ Wahrſagerin! 
. fir: Er Poludniowaſtr. Nr. 18 im Hauſe Berlin, 
0 8 28 8 wo ſich das Central Hotel befindet 
8 2 Eingang von der Straße, Partere. 
1 5 Preis einer Seance 1 Rbl. incl. 
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Wohlthätigkeitsſteuer pro Perſon. 


Ziegelſtrabe 26. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Aazxſurtyts werden itt zuriagefelt. 
Nedaetions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


Im Auslande Übernimmt E eee Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, a P. oder deren 


Filialen. 
In Warſchau: Unger'! Warſchauer Annoncen Bureau 
Wieribowa Nr. 8. 
In Moskau: L. Schabert, L. und E. Metzl & Co. 


Hille's 


s- UND PETROLEUM - MOTOREN 


aus der Dresdener Gasmotoren-Fabrik, vormals 
Moritz Hille 
£ sind die 
besten, wirklich brauchbaren Motoren 


für Gewerbe und Landwirthsehe ft. 


Beweis: 


Unter 28 concurrirenden Motoren 


rhielten dieselben bei der Hauptprüfung der Deutschen 
Landwirthschafts-Gesellschaft zu Berlin im Juni 1894 
— 


den ersten Preis. 


Bestes Material Reichlichste Kraftleistung. Geringster Verbrauch. Zuverlässigkeit bei leichter 
Bedienung. Mehr als 2500 Motoren von 1—50 Pferdestärken bereits geliefert. 


Prospecte und Auskünfte ertheilt 2 
Karl Mogk, 
Petrikauer- Strasse Nr. 104, 


Gut und doch billig ! 


ö Tomaszo w, den 10. December 1894. 
Herrn Karl Mogk, Lodz. 


Nun bereits seit 2 Monaten im Besitz des mir von Ibnen gelieferten Petroleum-Motors aus der 
Dresdner Gasmotoren-Fabrik, vorm. Moritz Hille, kann ich nicht umhin, Ihnen meine vollste Zufriedenheit 
auszusprechen. Der Motor von nominell 4 Pferdekräften ist von sauberster, solidester Ausführung, treibt 
sämmlliche Maschinen meines Et:blissements und bewältigt zeitweilig 5 bis 5½ Pferdekräfte, Dabei ar- 
beitet er bei 130 Touren in der Minute mit stets gleichmässigem, ruhigem Gang, ohne je zu versagen. Das 
Anlassen des Motors ist äusserst einfach und nimmt ca. 6 Minuten in Anspruch. Genaue Beobachtung hat 
ergeben, dass er pro Tag von 13 Arbeitsstunden für Rs. 1.10 Petroleum verbraucht, 

Ich habe schon verschiedene Petroleum-Motore anderer Firmen gesehen, doch kommt keiner dem 
Hille'schen gleich, den ich daher mit gutem Gewissen auf's Wärmste empfehlen kann, 

Hochachtungsvoll 


Moritz Zimmermann, 
Maschinen-Bauanstalt und Reparatur-Werkstatt, 


Lodz, den I. April 1895. 
Herrn Karl Mogk, Lodz. 


Ihrem Wunsche zu Folge bestätigen wir Ihnen gern, dass wir mit dem uns gelieferten 8 Pferd. 
Petroleum-Motor aus der Dresdner Gasmotoren-Fabrik, vorm. Moritz Hille in Dresden, sehr zufrieden sind 
Er arbeitet bei geringem Naphta-Verbrauch ununterbrochen tadellos und können wir denselben daher allen 
Interessenten auf das Wärmste empfehlen: 


Hochachtungsvoll 
Schwarzwälder Wanduhren-Fabrik. 
Müller & Co. 


MORITZ JAHR in Gera, Reuss 


Genründet Maſchinenfabrik, Demründel 
184. ] Eiſengießerei und Keſſelſchmiede ( 184l. 


Speeinlität: Maſchinen für Bleicherei, 
Färberei und Appretur | 
wollener, halbwollener, baumwollener und ſeidener Gewebe. 
Lieferung completter Anlagen. 
Proſpeete und Koſtenauſchläge gratis und fraueo. 
Generalvertreter für das ganze Königreich Polen und Bialyſtok 


Erich Richter, Lodz. 


Petrikauer⸗Straße 743 (133 nen). Telephon Nr. 617 


Biegelbraße 20. 
Die Eiſenmübelfabrik vu. Tobias Finkelhaus, 


Lodz, Ziegelſtraße Nr. 26, Haus Paruch, 


empfiehlt eine große Auswahl von eiſernen Belten nach Wiener 
Art, elegant ausgeführt, Schaukel⸗ und Schiebwiegen mit 
Verſicherung, Waſchliſchen, Velocipede, Kinde! ⸗Wagen, 
Garten » Möbel und Decimal⸗ Wangen von 5— 100 Pub. 
Lie fert Stahldraht ⸗ Matratzen unter 10jähriger Garantie, 
ſowie Polſter⸗Matratzen auf Sprung federn, Roß⸗ u. Waldhaar. 
Reparaturen werden angenommen. 
Hochachtungsvoll 


TOBIAS FINK EL HAUS. 


Ziegelſtraße 25, 
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baut und richtet ein 


Moskau, Theaterplatz, 
1 Haus Schurawlew. 
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Hotel erſten Ranges gegenüber dem großen und 


kleinen Regierungs - Theater, Glectrifche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, 
Leſehalle mit ruſſiſchen und ausländiſchen Zeitſchriften, 


Vorzügliche Küche. . Mäßige Preiſe. 
9 sum von 1 Rbl. 50 bis 15 Rbl. pro Tag. 


T. EHarepunocnagt OTAabnenie Bana, 
Ko rOpoe Cynerb uponsBO Ur BCh onepanin, 103B0ACHHEIA yeraBOMb. 
I Hong yTBepmaeno KommuccionepcTBo Bana 8b r. AnekcaHaposchb (EMarepun. ry6.). 


CCC 


la. 2000 Anlagen im Betriche!! 


KUNSTLICHE WASSERKUHL ANLAGEN 


selbstventilirende oder mit Ventilatorbetrieb, 


COMPLETTE CONDENSATIONSANLAGEN, 


für Dampfmaschinen 


M. Zbijewski, Lodz, Dzielna 28, 


Vertreter der Masch. und Armat. Fabrik vorm. Klein, Schanzlin & Becker, 
Frankenthal. 
Kosten.n:chläge ur d Projecte unentgeltlich, 
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Hotel, Continental -Pintsch 


C Gros en französisches Restaurant. 


El 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Uhr, 
2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 


Mittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends 
zu 1 und 2 Röhl. 


Abeudbrod 


à la carte. 


Separate Cabinets. 


A fträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
und Geſellſchaſtsmahle in den Reſtaurationsräumen, in 
Prwathäuſern und auf der Provinz zu garz mäß igen 
Preiſen. 

Das Reſtaurant ift bis 3 Uhr Nachts 
geöffnet. ug 


NN 


f 
g 
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A. Censar, Zahnarzt, 


Creditvereine auf, ungeſäumt bevollmächtigte Ver⸗ 
ſammlungen einzuberufen behufs Behandlung der 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl.] Frage wegen weiterer Emiſſion nur 4¼ procenti⸗ 


Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jept 
Petrikauer⸗Straſſe Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 
Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Speclalität: Plombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 
— — — 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Wie der „Ilpan. Bberunks“ ſchreibt, 
geruhte Se. Majeſtät der Kaijer in der 
Sitzung des Comités der Sibiriſchen Eiſenbahn 
und des Oekonomie » Departements des Reichs⸗ 
raths zu befehlen: die allgemeine Richtung der 
Eiſenbahn Perm⸗Kotlas von der Station Perm 
der Urallinie bis zum Landungsplatz Kotlas an 
der nördlichen Dwina mit dem Ausgang nach der 
Stadt Wjatka und die Führung der Linie durch 
die Gebiete des Gouvernements Wjatka über die 
Waſſerſcheide der Flüſſe Tſchepza und Kilmeſi zu 
beſtätigen; dem Verkehrsminiſter anheimzuſtellen, 
zur definitiven Tracirung und zum Bau der 
Perm⸗Kotlas⸗Linie in dieſem Jahre zu ſchreiten 
hierfür 6 Mill. Rbl. abzulaſſen. — Die „Handels⸗ 
und Induſtrie⸗31g.“ veröffentlicht ein Geſetz, wo» 
durch der Reichsadelsagrarbank geſtattet wird, 
à conto der am 5. November 1893 Allerhöchſt 
beſtätigten Emiſſion von Pfandbriefen im Be⸗ 
trage von 60 Mill. Rol. Aprocentige Pfandbriefe 
für die ganze Summe der nicht in den Verkehr 
gejepten 4½ proc. Pfandbriefe herauszugeben und 
behufs Erlangung von Mitteln zur Verabfolgung 
von Darlehen in den Jahren 1895 und 1896 
eine Emiſſion von Aprocentigen Pfandbriefen für 
40 Mill. zu veranſtalten. — Den Certificaten 
der Bauern⸗Agrarbank, welche künftig herausge⸗ 
geben werden, iſt 4pCt. Zinsgenuß zu gewähren, 
wobei der genannten Bank gestaltet wird, in 
dieſem Jahre, außer der ſtatutenmäßig auszu⸗ 
gebenden Anzahl von Certificaten, noch ſolche jur 
5 Mill. Rbl. zu emittiren. — Durch ein weite⸗ 
res Geſetz werden alle im Umlaufe befindlichen 
Quittungen des ſpeciellen Reſerveſonds der cher 
maligen Geſellſchaft gegenseitigen Bodencredits 
zum 1. September 1895 behufs Ruckkaufs zum 
Nominalpreiſe gekündigt. Am genannten Darum 
hört der Zinslauf der Quittungen auf. — Die 
„Bup. Bbromoeru.*“ melden: Die Greditcanzlei 
des Finanzminiſteriums fordert alle ſtädtiſchen 


ger Obligationen, welche ohne Verlängerung der 
bisherigen Amortiſationsfriſt die von den Vorſchuß⸗ 
nehmern zu tragenden Koſten um ¼ pCt, 
ermäßigen würden. 

Bez In der letzten Zeit hat das Finanz⸗ 
miniſterium an die Comptoire und Abtheilungen 
der Reichsbank gemünztes Gold verſandt. Dieſe 
Tranporte werden unter Aufſicht von Beamten 
und beſonderem Sicherheitsconvoi abgefertigt. In 
den letzten Tagen find 2,500,000 Rubel 
verſandt. 

— Die Gebäude der Zollämter in St. 
Petersburg, Moskau, Odeſſa und Warſchau ſollen 
bedeutend vergrößert werden. 


— In der Reihe der neuen Eiſenbahnlinien, 
deren Bau beſchloſſen worden ift, verdient beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit die von der Krone auszu⸗ 
führende Verlängerung der Transkaſpiſchen Bahn. 
Die Frage iſt zwar eine alte, doch handelte es 
ſich bisher nur um eine Weiterführung der Bahn 
bis Taſchkent, während ſie jetzt aus Samarkand 
über Dſhiſak auf Chodſhent, Kokan, Margelan 
bis Andiſhan, d. h. in ſüdöſtlicher Richtung 
führen wird, ohne Taſchkent zu berühren, wohin 
eine Zweiglinie von der Magiſtrale angeordnet 
iſt. Der Endpunkt dieſer Verlängerung, Andiſhan, 
zeigt, daß die Bahn ſich ganz bedeutend in's 
Zergha nagebiet vertieſt und ſich Kaſchgar im 
Be und Afghaniſtan im Süden zuſehends 
nähert. 

Die Geſammtlänge der beſchloſſenen neuen 
Bahnſtrecke, den Zweig nach Taſchkent abgerech⸗ 
net, beträgt mehr als 516 Werft. Nach Fertig⸗ 
ſtellung dieſer Linie werden die centralaſiatiſchen 
Beſitzungen Rußlands über einen Schienenweg 
von ca. 2000 Werſt verfügen, was im Hinblick 
auf ein ſo ausgedehntes Territorium, wie das 
Generalgouvernement Turkeſtan, zwar noch nicht 
viel jagen will, indeſſen, wie die „Hon. Bp.“ 
meint, doch hinreicht, um dieſen wichtigen Wacht⸗ 
poſten mit dem europäiſchen Rußland dauerhaft 
zu verbinden und die einzelnen Theile des Ter- 
ritoriums zu gemeinſamem Zuſammenwirken im 
erforderlichen Fall zu vereinigen. .. Schon hat 
die Durchführung des Petrowſtiſchen Zweiges der 
Wladikawkaſer Bahn die Verbindung des ruſſi⸗ 
ſchen Centralaſiene mit dem Geſammteiſenbahnnetz 
beſchleunigt und nahezu einen ununterbrochenen 
Verkehr das ganze Jahr hindurch hergeſtellt, da 
die Schifffahrt zwiſchen dem Hafen von Petrowak 
und der Bucht von Kraßnowodsk, wo die Trans⸗ 
kaſpiſche Bahn beginnt, auch im Winter möglich 
ift. „Somit,“ jagt die „Hon. Bp.“, erſcheint jetzt 


unſere Poſition in Centralaſien hinlänglich 
achtunggebietend.“ 

In ökonomiſcher Hinſicht beſteht die Wich⸗ 
tigkeit der neuen Linie nach Andiſhan haupt⸗ 
ſächlich darin, daß ſie den allerreichſten Baum⸗ 
wollen⸗Rayon Turkeſtans durchſchneidet. Ihr 
werden viele werthvolle Frachten zufallen, und 
die ruſſiſche Baumwolleninduſtrie wird in der 
vortheilhaften Lage ſein, durch Verarbeitung des 
eigenen Products alle jene ausländiſche Baum⸗ 
wolle zu verdrängen, die keiner verfeinerten Zu⸗ 
bereitung bedarf. 

— Aus Jaroſſlaw wird gemeldet, daß am 
Dienſtag den 6. (18.) d. M. die Stadt Danilow 
bei heftigem Winde in Brand gerieth. Ein großer 
Theil der Stadt brannte nieder und auch das 
Mobiliar der Einwohner wurde von den Flammen 
zerſtört. Alle Behörden und eine Kirche ſind 
niedergebrannt, die Kathedrale wurde von den 
Arreſtanten gerettet, außerdem blieben das Ge⸗ 
fängniß, das Arreſtlokal und das Hofpital une 
verſehrt. Gerüchtweiſe verlautet, daß mehrere 
Menſchen umgekommen ſeien. Als man in Jaro⸗ 
ſſlaw vom Brande Nachricht erhielt, fandte man 
ſofort 3 Kompagnien Infanterie nach Danilom, 
damit ſie das Eigenthum beſchützten und an Ort 
und Stelle Hilfe leiſteten, ferner wurde den Ab⸗ 
gebrannten Brod, Thee und Zucker geſchickt. Der 
Vice⸗Gouverneur wird nach Danilow reifen, um 
die Größe des Unglücks feſtzuſtellen und die 
Unterſtützung zu organiſiren. In Jaroſſlaw und 
Danilow ſind Hilfs⸗Komites gebildet worden, das 
erſtere hat den Gouverneur, das letztere den Adels⸗ 
marſchall zum Präfidenten. Mundvorrathe werden 
noch immer abgeſchickt, Spenden laufen ein. 
— Die Waldfällung hängt jetzt, wie be⸗ 
kannt, in den meiſten Gouvernements von der 
Genehmigung der Forſtſchutzeomitees ab. In der 
Praxis iſt es zuweilen vorgekommen, daß dieſe 
Comitees ſich über die örtlichen Verhältniſſe nicht 
genügend informirten und die Waldfällung in 
Gebieten geſtatteten, wo Solches durch zus ſchäd⸗ 
lich auf die allgemeinen Bodenverhältniſſe ein» 
wirken mußte. In Folge deſſen werden nun be⸗ 
ſtimmte Inſtructionen ausgearbeitet werden, welche 
die Obliegenheiten der genannten Comitecs auf 
das genaueſte beſtimmen. 


Die Nordoſtſee⸗Caunl⸗ Feier. 


Hamburg, 19. Juni. Nachts. Vom 
Rathhausbalcon aus genießen der Kaiſer und die 
Gäſte Hamburgs den herrlichen Blick über die 
feſtlich geſchmückte Stadt, über die vieltaufend- 
köpfige, emporgrüßende Menge, über die Alſter 
und ihre Tribünen, über die mit Tribünen be⸗ 
bauten Hoteldächer und die langſam erglimmende 
Illumination. Auf der Alſter umtummeln feſtlich 
geputzte Boote aller Typen die Alfterinfel und die 
Tribunen, bleiben insbeſondere gern vor den 
Preſſe⸗Tribünen ſtehen, um ſich be ſchreiben und 
von den Ill iſtrato ren zeichnen zu laſſen. Unter 
Donner, Blitz und Regen fährt die Kaiſeryacht 
ein, empfangen von den Hurrahrufen der Menge. 
Der Kaiſer und die kleinen Prinzen ſtehen frei 
auf dem Deck. Ein Geſangverein aus Bonn 
ſtimmte eine Begrüßungshymne an. Die Inſel 
iſt ſofort von ihrem impoſanten Lichtkleid umflammt, 
ebenſo die Lombardsbrücke. Als die Illumination 
eben in Entwickelung iſt, werden die Mitglieder 
der Preſſe entführt, um auf dem Dampfer „Phö⸗ 
nix,“ dem Kaſſerſcheffe folgend, die Elbbeleuchtung 
anzuſehen. Coſtümirte Damen bilden den reichſten 
Schmuck der Boote. Einen eigenartigen Anblick 
gewährt ein Mann im einfachen Boote, dem in 
langer Proceſſion Schwäne folgen, es iſt einfach 
der Schwänefütterer. Der Alſterpavillon kleidet 
ſich in einen wahren Lichtmantel. Den ganzen 
Jungfernſtieg entlang blitzen Lichtreihen und Fi⸗ 
guren der Illumination auf, da bricht ein hef⸗ 
tiges Gewitter aus, auf der Alfter erſcheint eine 
ambulante Illumination, das Boot des Oberinge⸗ 
nieurs Meyer, des Erbauers der Inſel, erglänzt 
in leuchtendem Schmuck hunderter bunter Glüh⸗ 
lampen. 

Hamburg, 19. Juni. In der Anſprache, 
die Bürgermeiſter Lehmann beim Feſtmahl nach 
dem zweiten Gange an den Kaiſer richtete, ſührte 
er aus, Kaiſer und Reich hätten den Nordoſtſee⸗ 
Canal geſchaffen. Hamburg ſei durch den Kaiſer 
auf Wunſch des Senates zum Ausgangspunkte 
für die Feier gemacht worden. Dadurch habe der 
Kaiſer Hamburg eine große Ehre erwieſen. Die 
glänzen dſte Verſammlung erhabener Fürſten und 
hervorragender Männer, die jemals dieſe Stadt 
durch ihren Beſuch ausgezeichnet hätten, habe der 
Redner heute hier begrüßt; er heiße Alle Namens 
des Senates und der Bürgerſchaft ſowie der gan⸗ 
zen Bevölkerung herzlichſt willkommen. Der heu⸗ 
tige Tag ſei der denkwürdigſte Tag, den Ham⸗ 
burg je geſehen habe. Im Hinblick auf das ge⸗ 
ſchaffene Werk habe die Stadt Hamburg noch be⸗ 
ſonderem Danke Ausdruck zu geben, weil die Elbe 
als Lebensader der Stadt gleichſam eine zweite 
Mündung in ein zweites Meer erhalte, ſo daß 
künftig die Wogen der Nordſee mit den Wogen 
der Oſtſee ſich an unſerem Geſtade kreuzen wer⸗ 
den. „Der Segen der neuen Verbindung beider 
Meere wird vorausſichtlich nicht nur den deutſchen 
Küſten zu Gute kommen. Der neue Seeweg wird 
nicht minder den internationalen Verkehr, das 
wichtigſte und friedlichſte Culturmittel, fördern 
und beleben. Verbürgt wird uns die große inter⸗ 
nationale Bedeutung des Nordoſtſee⸗Canals durch 
die Auweſenheit der hohen Vertreter der meiſten 
fremden ferfahrenden Nationen, welchen wir ehrer⸗ 
bietigim Dank ausſprechen für die Bereitwillig⸗ 
keit, mit welcher ſie auch der Einladung zu unſe⸗ 
ter Vorfeſer gefolgt find. Ein Admiral ſagte 


vom alten Eidercanal, alles ſei ſchlecht an ihm 
bis auf den Gedanken; vom Nordoſtſeecanal wird 

man jagen, es ift alles gut an ihm, nicht nur der 
Danken wir daher den Schöpfern die⸗ 


Gedanke. 
ſer herrlichen Anlagen, danken wir Kaiſer und 
Reich; mögen alle Hoffnungen in Erfüllung 
gehen, welche ſich an die Eröffnungen der neuen 
nationalen und internationalen Waſſerſtraße 
knüpfen. Indem wir Ihnen, hochverehrte Gäſte, 


glückliche erſte Fahrt durch den Nordoſtſee⸗Canal 


und frohe Feier in Kiel wünſchen, hoffen wir, 
daß an derſelben Ihre Majeſtät die Kaiſerin, deren 
Abweſenheit wir heute ſchmerzlich beklagen, in 
wiederhergeſtellter Geſundheit theilnehmen wird.“ 
Der Bürgermeiſter wandte ſich hierauf an Se, 


Majeſtät den Kaiſer und bat um die Erlaubniß, 


ein Telegramm Ihrer Majeſtät der Kaiſerin vers 
leſen zu dürfen. Der Kaiſer verneigte ſich zu⸗ 
ſtimmend, worauf die Verleſung erfolgte. Sodann 
fuhr der Bürgermeiſter fort: „Hier aber dürfen 
wir Sie bitten, Sich zu vergegenwärtigen daß es 
ein deutſches Werk iſt, deſſen Eröffnung wir ent⸗ 
gegenſehen, und Sie daher erſuchen, allſeitig in 
den Ruf einzuſtimmen: Se. Majejtät der deutjche 
Kaiſer und Ihre Majeſtät die deutſche Kaiſexin, 
wie auch die erhabenen Verbündeten Sr. Ma» 
jeftät des Kaiſers Königs von Preußen, fie 
leben hoch!“ 

Hamburg, 20. Juni. 1 Uhr 40 Min. 
früh. Schon vor Beendigung der Tafel brach 
geſtern ein Gewitter mit theilweiſe ſtarkem Regen 
aus. Auf der Alfter, deren Ufer ringsum dicht 
von Menſchen beſitzt waren, fuhren Ruderboote 
aller Art, reizend mit Blumen geſchmückt, zahl⸗ 
reich umher. Auf den Dächern ber um die Alſter 
liegenden Häuſer ſind Tribünen errichtet, die mit 
Zuſchauern dicht beſetzt waren. Gegen neun Uhr, 
nachdem inzwiſchen die mit Extrazügen einge- 
troffenen Mitglieder des Reichstages und des Ab» 
geordnetenhauſes und die übrigen geladenen Gäſte 
nach der inmitten der Binnenalſter erbauten Inſel 
befördert waren, fuhren oie Theilnehmer an der 
Feſttafel vom Reeſendamm, wohin ſich auch die 
Fürſtlichkeiten zu Fuß begeben hatten, ebenfalls 
nach der Inſel. Der Kaiſerdampfer hatte die Kal⸗ 
ſerſtandarte gehißt und wurde jubenld begrüßt. 
Nach einer Rundfahrt um die Inſel landete dir 
Kaiſer vor dem Kaiſerzelt, das ſofort im hellſten 
Lichterglanze erſtrahlte. Dann wurden auch die 
übrigen Partien der Inſel auf das Prachtvollſte 
illuminirt. Die Yombardsbiüde erſtrahlte in 
glänzendem Lichterſchmucke, die Illumination der 
Alſterufer war herrlich. Auf der Inſel cor cer⸗ 
tirte die Kapelle des 31. Regiments. Scheinwer⸗ 
fer vom Leuchtthurme, vom Hotel Petersburg 
und vor dem Kaiſerzelt beleuchteten die ganze 
Umgebung. Nachdem um 10 Uhr ein glänzendes 
Feuerwerk unter lebhaftem Beifall abgebrannt 
war, verließ der Monarch um 10¼ Uhr die Infel 
und landete mit den übrigen Fürſtlichkeiten und 
dem Gefolge bei dem Alſterthore, wo auf den 
Tribünen mehr als tauſend Sänger Aufſtellung 
genommen halten und den Kaiſer mit „Heil Dir 
im Siegerkranz“ begrüßten. Huldvollſt dankend 
durchſchritt der Kaiſer das Spalier, welches Mit- 
glieder der Ruderclubs, der Kriegervereine, des 
ehemaligen Bürgermilitärs u. |. w. bildeten, 
beſtieg dann den Wagen und fuhr, von der Ber 
völkerung auf das lebhafteſte begrüßt, fortwährend 
dankend, durch die dichlbeſetzten Straßen nach der 
Landungsbrücke in St. Pauli, wo Kaifer Wilhelm 
die „Hohenzollern“ beſtieg. Die fremden Geſchwa⸗ 
derchefs begaben ſich ebenfalls an Bord ihrer 
Schiffe. Die übrigen Gäſte begaben ſich nach dem 
Dammthorbahnhofe, von wo ſechs Extrazüge die⸗ 
ſelben nach Brunsbüttel beförderten. Zum Schluß 
war das Wetter aufgeklärt. 

um 11 Uhr Abends erfolgte die Abfahrt S. 
M. Aviſo „Kaiſeradler“ nach Brunshauſen. Um 
11½ Uhr begann die Abfahrt der in Hamburg 
liegenden übrigen Aviſos nach Brunsbüttel. 

Beunsbüttel, 20. Juni. 4 Uhr früh. 
Die „Hohenzollern“, mit dem Kaiſer und den 
Fürſtlichkeiten an Bord, paſſirte um 3°/, Uhr die 
feſtlich geſchmückte Weſtſchleuſe unter brauſenden 
Hochrufen der Kriegeroereine, der Schulen und 
eines vielhundertköpfigen Publikums. 

Holtenau, zeſtplatz, 20. Juni. 12 Uhr 
45 Pein. Nachmittags. Soeben gleitet die Kal⸗ 
ſeryacht Hohenzollern majeſtätiſch aus der Schleuje 
in den Hafen. Der Panzer Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm eröffnet das Salutſchließen, ſämmtliche 
Schiffe fallen mit dreiunddreißig Schüſſen ein. 
Unter Kanonendonner erſchallen brauſende Jubel⸗ 
rufe von Tauſenden von Zuſchauern. Der Canal 
iſt damit eröffnet. Das Wetter iſt prachtvoll. 


Sageschronik. 


— Programm des Monſtre⸗Concer⸗ 
tes im Helenenhof für Sonntag den 11. (23) 
Juni a. c. zum Beſten der Abge⸗ 
brannten in Breit» Litowsl und 
des Ambulatoriums des Rothen 
Kreuzes: ’ 

Um 2 Uhr Ausmarſch der Muſiker und 
Sänger aus den Kaſernen des 37. Jekaterinbur⸗ 
ger⸗Regiments entlang der Konſtantiner⸗ und 
Sredniaſtraße in folgender Ordnung: 

1. Der Tambour Chor; 

2. Die 6 Muſik⸗Chöre, welche in einer Di⸗ 
ſtance von 200 Schritt einer dem anderen folgen; 

3. Der Sänger⸗Chor; 

4. Die Schützen⸗Rotte. 

Im Garten: 5 

Von 3 Uhr ab Aufſteigen der Luftballons 
und unentgeltliche Lotterie für Kinder, wobei die 
Muſik⸗Chöre concertiren. 

Von 5 Upr ſpielen alle 7 Orcheſter auf 
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Lodzer Tageblatt. 


Die weiße Locke. 


Nach dem Spaniſchen 
von 
Henriette Beauchamp. 


Die fascinirende Schönheit der Generalin 


Samaniego, Gattin des Commandanten der klei⸗ 
nen ſpaniſchen Feſtung Marineda, bildete ſchon 
ſeit einigen Wochen das Tagesgeſpräch der gan⸗ 
zen beſſeren Geſellſchaft. Erſt vor Kurzem hier⸗ 
hergekommen, hatte das Paar durch ſeine Gaſt⸗ 
freiheit, beſonders der General durch ſeine von 
Herzen kommende Liebenswürdigkeit einen gewähl⸗ 
ten Kreis um ſich zu ſammeln verſtanden, wozu 


die anerkannte Schönheit ſeiner Gemahlin nicht 


wenig beitrug. Welch ſammetartiger Teint! 


Welche ſchmachtenden und zugleich feurigen Au⸗ 


gen! Wie ſie langſam die ſchwarzen Wimpern 
ſenkte, die Augenſterne in Dunkel hüllend, gleich 


wie die Nacht die Blumen in Schatten hüllt! 
Welch ſylphenartiger 


Welche Taille! 
Gang! 

Doch vereinigte die Generalin mit ihrer durch 
den ſüdlichen Typus herausfordernden und ver⸗ 
führeriſchen Schönheit eine Zurückhaltung, die an 
Kälte grenzte, und ihre zahlloſen Verehrer hatten 
noch nicht einmal die Genugthuung, daß ihre 
eifrigen Bemühungen das leiſeſte Lächeln auf die 
Lippen der Sennora zauberten. 

In Geſellſchaft ſah man fie faſt ausſchließ⸗ 
lich ſich mit älteren Leuten unterhalten. Auch 
decolletirte ſie ſich nie und kleidete ſich faſt immer 
in ſchwarze Wolle. Ernſt, faſt ſtreng, konnte man 
ſie als Perſonificirung deſſen, „was ſich ſchickt“, 
beirachten -und dennoch —.“ 

Um die Generalin fluthete jene eigenthüm⸗ 
liche, undefinirbare Atmoſphäre, welche ſolche 
Frauen umgiebt, deren Tugend in den Augen der 
Welt als keine feftftchende Thatſache betrachtet 
wird. Konnte man ſie irgend eines Vergehens 
anklagen? Nein! Und doch, — wenn von den 
Damen ihre Beſcheidenheit, ihre Zurückhaltung 


zierliche 


giebt Liſt für Liſt zurück, ſie verdunkelt die Po⸗ 
lizei und erhält dafür den Triumph, zu beweiſen, 
daß wir allzumal Sünder find. Grauſam greift 


ſie in die Wunde, um dem Opfer einen Schmer⸗ 


zensſchrei zu entlocken, der ihr verkündet: das iſt 
der Punkt, wo die Wunde blutet. Die weiße 
Locke auf jenem Ebenholzköpfchen mußte eine 
Geſchichte haben. Man ſuchte nach einer Gelegen⸗ 
heit, den Finger auch in jenes Wundmal zu 
legen, und hatte die Freude, ſeine Bemühungen 
mit Erfolg gekrönt zu ſehen. 

Bei der erſten Frage, woher die weiße Locke 
komme, hatte die Generalin Samaniego, bleich 
wie die Wand, die Augen geſchloſſen und war 

auf dem Punkt geweſen, ohnmächtig zu werden. 
Und immer, wenn ſich dies unter der Maske 
der Theilnahme verſteckte Irquiſitorium wieder⸗ 
holte, bemerkte man an der Sennora dieſelbe 


Bewegung, augenſcheinliche Todesangſt, “tiefes 
Leiden. 
| Ein anderer ſchwerwiegender Belaſtungs⸗ 


grund war ein gewiſſer Widerſpruch, in den ſich 
das Ehepaar ſetzte, ein Widerſpruch, der ſelbſt 
einen König vor einem Gerichtshof ins Verder⸗ 
ben ſtürzen könnte. Von der Gattin des Audi⸗ 
teurs über die weiße Locke befragt, erwiderte die 
| Generalin mit zitternder, kaum vernehmbarer 
Stimme: „O, nur Folgen des Typhus, an dem 
ich in Huelva erkrankte!“ 
| Einige Tage ſpäter war es der General, 
der, gerade anweſend, auf dieſelbe Frage der 
Marquiſe de Veniales, einen durchdringenden Blick 

auf ſeine Gattin heftend, zur Antwort gab: „In 

Folge des Schrecks, einen ſtarken wüthenden Stier 
auf ſich zuſtürzen zu ſehen, färbte ſich das Haar 
meiner Frau an jener Stelle weiß!“ 
Welche ſchöne Unterlage für den kleinſtädti⸗ 
ſcheu Klatſch! Die Generalin und ihr Gatte 
| widerſprachen einander, beide ſtimmten alſo da» 

rin überein, die wirkliche Geſchichte der weißen 
| Locke zu verbergen! 

Seit jenem Tage ſah ſich der General ebenſo 

eifrig wie feine Frau beobachtet. Mikroſkopiſche 
Augen, Augen, ſcharf wie die eines Vogels, hef⸗ 


gelobt wurden, war in ihren Ausdrucksweiſen, teten ſich auf den würdigen Militär, um ſeine 


ihren Bewegungen und Stimmen ein gewiſſes 
Etwas, das in Widerſpruch mit ihrem Lob zu 
ſtehen ſchien. 

Vielleicht waren es die Eigenſchaften der 
Demuth und Reſerve, welche Argwohn gegen die 
Frau erregten. wenn ſie ſich in Mantilla und 
Schleier, den Roſenkranz in der kleinen Hand, 
zur Frühmeſſe begab, ließ der dunkle Schleier 
nicht ihre Bläſſe noch intereſſanter erſcheinen? 
Wollte ſie nicht dadurch die Blicke auf ſich zie⸗ 
hen? Die ſchwarzen Wollkleider, anſtatt ihre 
blühenden Formen zu verbergen, dienten ſie nicht 
vielmehr dazu, dieſelben nur mehr hervortreten 


zu laſſen? War ihre Frömmigkeit wie ihre oft | 


zur Schau getragene Schwermuth nicht eine Lock⸗ 
ſpeiſe, ſchlecht unter der Haltung einer diſtinguir⸗ 
ten Dame verhehlt, welche ſich wohl vor Gaffern 
zu hüten weiß? Und als Letztes —und das konn⸗ 
ten ſelbſt ihre glühendſten Verehrer nicht leugnen 
—ſie hatte eine Vergangenheit; ein Geheimniß, 


ein Ding, das war, umgab ſie. Und dies war 


keine willkürliche Annahme, keine grundloſe Er- 
dichtung: 
Narbe dieſer Vergangenheit; zwiſchen ihren 
Haaren rabenſchwarz, fluthend und wellig, leuch⸗ 
tete an der linken Schläfe eine weiße Locke. 

Die Bosheit der Kleinſtädter hat etwas von der 
der Wilden: ſie iſt inſtinctiv, hartnäckig und 
ſicher. Zehn Jahre kann ſie darauf verwenden, 


etwas zu erforſchen,—was fie nichts angeht. Sie 


Das Geheimniß von Szambo. 


Novelle 
von 
B. Milär Gersdorff. 


(6. Fortſetzung.) 

„Das weiß ich nicht, Mutter; daß ſie in 
einer Wiener Penſion erzogen und daß ſie eine 
Beſitzung in Ungarn hat — Szambo — glaube 
ich, heißt ſie und ihre Eltern lange todt find, 
ſo viel weiß ich; ſie ſpricht aber nie von ihnen. 


Ueberhaupt ſcheint fie nicht gern die Vergangen. 


heit zu berühren, ich mag alſo deshalb keine Fra⸗ 
gen an ſie richten.“ 

„Weiß Du, Cläre, es iſt doch eigentlich ſehr 
wunderlich, daß ſo eine junge Dame, die es gar 
nicht nöthig hat, allein in der Welt herumreiſt, 


ſtatt ruhig bei ihren Verwandten in der Heimath 


zu bleiben. Du magſt nun ſagen, was Du willſt, 
irgend einen Haken hat die Sache.“ 

„Sie hat keine Verwandten, ſie ſteht ganz 
allein in der Welt und hat vielleicht Gründe, 
nicht in der Heimath zu bleiben. So viel iſt ſicher, 
daß ſie ſchon in jungen Jahren viel gelitten haben 
muß; manchmal kommt es mir vor, als ob ſie 
irgend ein dunkles Geheimniß mit ſich herum⸗ 
trüge oder von einem ſchweren Kummer bedrückt 
würde; dann thut ſie mir ſo leid und ich möchte 
ſie gern tröſten und erheitern, aber das iſt nicht 
ſo leicht, wenn man ſo gar nicht ahnt, um was 
es ſich handelt.“ 

„Du Haft fie wohl gern, Cläre?“ 

„O ſehr, Mutter, Du glaubſt nicht, wie gut 
ſie iſt; ich könnte ihr erzählen — aber wir plau⸗ 
dern und plaudern und verg⸗ſſen ganz, wie der 
Arzt Dir vor Allem Ruhe verordnet hat. Komm, 
leg Dich herum, jetzt mußt Du noch ein Stünd⸗ 
chen ſchlafen; hernach bringe ich Dir Deinen 
Thee und wir können dann, falls Du noch Luſt 
haſt, weiter ſchwatzen. 


die Generalin Samaniego trug die 


Seele, ſein ganzes Weſen zu zergliedern. Man 
ſtudirte ſeinen Charakter, man machte hämiſche 
Gloſſen über fein Alter, feine Erſcheinung. Der 
General, ſechsundfünfzig Jahre alt, mit grau⸗ 
melirtem Haar, doch ſtrammer Haltung, blühen⸗ 
dem Ausſehen, erſchien nicht älter als fünfund⸗ 
vierzig. In Uniform, zu Pferde, zog er noch 
manchen Blick ſchöner Frauenaugen auf ſich. In 


fähig, ſeine Frau zu beglücken, von ihr, einer 
jungeg und hinreißenden ſchönen Frau beglückt 
zu ſein; jung im Herzen, ein Wächter ſeiner 
Ehre, führt er noch ſeinen ſpitzen Degen, um 
feinen Schatz zu bewachen! Dennoch —. 

Einen Menſchen gab es in Marineda, welchem 


noch einer jener, Frauenherzen ſo oft gefährlichen 
bekannten Salonhelden, — dieſe hätten ſich wohl 
bereit gefunden, mit der Waffe in der Hand ge 
gebenen Falles für die Generalin einzuſtehen, 
wußten ihr aber nicht jene ſtumme Ergebenheit 
zu erweiſen, wie Rodrigo Oſorio, älterer Sohn der 
Ma quiſe de Veniales. 
Neunzehn Jahre alt, mit einem Anflug von 
Schnurrbart, von hohem Wuchſe, kannte der junge 
Rodrigo kaum menſchliche Schlechtigkeit; ſehr in 
| Gehorſam erzogen, noch etwas am Rockſchooß der 
Mama hängend, hatten ſeine Wangen noch nicht 
die holde Weichheit der Kinderzeit verloren. — 


Frau Elſa war zwar mit dieſer Anordnung 
nicht ganz einverſtanden, brummte allerhand von 
unnöthigem Gethue und Umſtände machen, fügte 
ſich aber ſchließlich und lag ſehr bald wieder in 
tiefem Schlaf. Clara ging leiſe in die Küche, 
wo ſie die Vorbereitungen zu dem einfachen 
Abendbrod traf; dann ſchlich ſie zurück ans Bett 
der Mutter und überließ ſich den Gedanken, die 
das ſoeben geführte Geſpräch angeregt hatte. 
Nicht aus müßiger Neugier hätte ſie Ljubitza's 
Geheimniß ergründen mögen, ſondern um die 
Laſt mit ihr zu tragen. Ob es wohl je dahin 
kommen würde? Dann ſiel es ihr ſchwer auf 
die Seele, wie einſam und verlaſſen ſie wäre, 
wenn die Mutter eines Tages die Augen für 
immer ſchließen ſollte; ſie blickte ſie unwillkürlich 
an — ſeltſam, wie regungslos ſie dalag — und 
fo bleich — faſt wie Todte! Clara's Herz zog 
ſich ſchmerzlich zuſammen. Sie neigte ſich über 
das Bett und ein Lächeln der Beruhigung flog 
über ihr Geſicht, als fie tiefe, gleichmäßige Athem⸗ 
züge vernahm. So iſt's recht mein Muttchen, 
ſchlaf ſüß, flüſterte fi. — — 

Wenn Adolf Hagen an jenem denkwürdigen 
Abend mit der tröſtlichen Ueberzeugung zur Ruhe 
gegangen war, den nächſten Tag wieder der Alte 
zu ſein, ſo hatte er ſich arg getäuſcht. Als er 
am andern Morgen ungewöhnlich ſpät erwachte, 
wogten die Tags zuvor empfangenen Eindrücke in 
ſeinem Gehirn noch ziemlich chaotiſch durchein⸗ 
ander, doch gelang es ihm bald, dieſelben ſo weit 
zu ordnen, daß er im Stande war, das Erlebte 
klar und rubig zu überdenken. Da verflog denn 
freilich der phantaſtiſche Spuk, der ein ſo tolles 
Spiel mit ſeiner geſunden Vernunft getrieben, 
wie Nebel vor der Sonne, aber ein feſter leuchten⸗ 
der Kern blieb zurück, Ljubitza ſelbſt, das reiz⸗ 
umfloſſene ſeltſame Menſchenkind! Nur zu bald 
fühlte er, wie ihr holdes Bild ſich mit unaus⸗ 
löſchlichen Zügen in ſeinem Herzen eingegraben 
und wie er es nimmer daraus werde bannen kön⸗ 


nen! In ihr allein ſchien ihm jetzt Alles ver⸗ 


körpert, was das Daſein begehrenswerth machen 
konnte, farblos und einför mig dünkte ihn ſein 


nichts trug r den Stempel eines Mannes, uns 


die Gerüchte, die Läſterungen ſchwere Pein ver⸗ 
urſachten. Es war kein Träger goldner Schnüre, 


Warum noch einmal das bekannte Phänomen zu 
erklären verſuchen: der thörichten Leidenſchaft, die 
dem aufwachſenden Jüngling die reif: dreißig⸗ 


jährige Frau einflößte? Dieſe Fälle ereignen ſich 


im wirklichem Leben ſo häufig, daß ſie in die 
Reihe der landläufigen Krankheiten aufgenommen 
werden könnten. 

Rodrigo verheimlichte ſeine Krankheit mit 
großer Sorgfalt, in ſteter Angſt, die angebetete 
Frau könne ſein Geheimniß errathen. Er hörte 
die boshaften Erzählungen einmal mit heftigem 
Zorn, ein anderes Mal mit tiefer Muthloſigkeit. 
Wenn man es wagte, einen Skandal abſichtlich 
hervorzurufen: er würde einen dieſer Läſterer 
tödten ... Nur allein ſo — mit einem Zuſam⸗ 
preſſen der Finger! Schon fühlte er ſelbſt eine 
wüthende Neugier, den Schleier von der Vergan⸗ 
heit der Generalin zu heben; doch erachtete er es 
für Schändlichkeit, in das Geheimniß mit Gewalt 
einzudringen; mit kindlicher Verſtellung wußte er 
der Unterhaltung eine andere Wendung zu geben, 
wenn ſeine Mutter und ihre Freundinnen ſich 
zum zwanzigſten Mal über den Urſprung der 
weißen Locke den Kopf zerbrachen, und er heftete 
an den intimen Geſellſchaftsabenden in der Statt⸗ 
halterei ſeine Augen mit ſchmerzlicher Verzückung 
auf jenen weißen Streifen, der ſich wie das 
Zeichen der Tragik, an der Schläfe der Sennora 
hinzog. 

Errieth dieſe, was in der Seele Rodrigos 
vorging? War es Sympathie, war es Mitleid, 
oder war es der zur Nothwendigkeit gewordene 
Wunſch, ein menſchliches Weſen zu haben, dem 
ſie in der ſie umgebenden Atmoſphäre der Spio⸗ 
nage Vertrauen ſchenken durfte? Die Generalin 
fing an, ihre Augen, gleichſam zufällig, auf 
Rodrigo, den Sohn der Marquiſe de Veniales 
zu heften. 

Sie that dies mit ſo viel Geſchicklichkeit, ſie 
wußte ſo raffinirt die Gelegenheit dazu zu er⸗ 
ſpähen, daß nur der glückliche Rodrigo ſelbſt es 
wahrnehmen konnte Zuerſt glaubte er von ſei⸗ 
nen Sinnen genarrt zu ſein, — doch die Blicke 
wiederholten ſich ſo häufig, ſie wurden ſo lang 
und ausdrucksvoll, ſo ganz geeignet, den beredt 
zu machen, der ſchon vor wahnſinniger Leidens 
ſchaft die Macht über ſeinen freien Willen ver⸗ 
loren hatte. Dennoch war noch kein Wort zwi⸗ 
ſchen der Generolin und Rodrigo gewechſelt 
worden. 

An einem der geſelligen Abende trat Rodrigo 
als Erſter ein. Die Frau des Hauſes war al⸗ 
lein.—Sie ſaß unter einem luftigen Zeltdach, den 
reizenden Kopf über eine Stickerei geneigt; das 
Licht der röthlich verſchleierten Argand⸗Lampe 
überfluthete ihr Geſicht mit roſigem Schein, die 
weiße Locke leuchtete wie Schnee. 

Der gefährlichſte Verführer iſt die Unſchuld 
der Jugend. Die Unerfahrenheit iſt die Mutter 
der Kühnheit. Rodrigo warf einen Blick umher, 
er überzeugte ſich, daß er allein war, näherte ſich 
mit Blitzesſchnelle, und in einer jener Stellun⸗ 
gen, die weder knieend, noch ſitzend find, welche viel 
Verehrung und unendlich viel von höchſtem Ver⸗ 
trauen bezeugen, ſchlang er ſeine Arme um der 
Generalin Hals, und ſtammelnd vor Glück, küßte 
er die weiße Locke wieder und wieder. 

Das Sonderbare war, daß die Generalin, 


ſtatt ihn zurückzuſtoßen, das dunkle Köpfchen 
noch tiefer ſinken ließ und ſich widerſtandslos 


1 


den Liebkoſungen des Erſtgeborenen der Oſorio 
überließ. —Das Alles dauerte kaum eine Minute. 
Schritte wurden im Gang, auf der Treppe hör⸗ 
bar. Die Schuldigen trennten ſich, einen unaus⸗ 
ſprechlichen, trunkenen Blick wechſelnd, der Alles 


ganzes bisheriges Leben; die zärtlichen Regungen, 
welche er noch jüngſt für das Töchterchen ſeines 
Jugendfreundes hegte, ſchalt er eine kindiſche 
Thorheit, die er nut noch belächeln konnte. Wohl 
gab es auch Augenblicke, wo eine innere Stimme 
ihm mahnend zuflüſterte: „Sieh Dich vor, meide 
ſie, ſo lange es noch Zeit — weißt Du denn, 
was die glänzende Hülle birgt? Vielleicht eine 
Abenteurerin oder — Schlimmeres, eines jener 
Weſen, welche Denen, die in ihren Bannkreis 
gerathen, Unheil bringen.“ — Dann fühlte er 
wohl ein Fröſteln erzeugendes Unbehagen, beſchlich 
ihn etwas wie ein trübes Ahnen, ſtiegen allerlei 
Zweifel in ihm auf, aber ſolche Anwandlungen 
dauerten nicht lange, die dunkeln Schatten ſchwan⸗ 
den und heller als zuvor leuchtete ihm das theure 
Bild entgegen. Wohin das führen, welches Ende 


es nehmen ſollte, daran mochte er nicht denken; 


beglückt empfand er den Zauber, der ihn ge⸗ 
fangen hielt, und gab ſich demſelben widerſtands⸗ 
los hin. 

Auf jenen erſten Beſuch war bereits nach 
wenigen Tagen ein zweiter gefolgt, der ihm zu 
feiner Ueberraſchung Ljubitza in einem ganz neuen 
Licht zeige. Heiter und unbefangen — wie es 
ihm wenigſtens ſchien —, mit freudigem Auf⸗ 
leuchten der Augen war fie ihm entgegengekommen, 
mit einem Scherz hatte ſie die theilnehmende 
Frage nach ihrem Befinden beantwortet und nichts 
im Weſen und Benehmen mahnte noch an die 
trübe, ſchwermüthige Stimmung, in der er ſie 
wenige Tage zuvor verlaſſen hatte. ö 

Ohne ihres litzten Zuſammenſeins auch nur 
mit einem Wort zu gedenken, wußte ſie ihn durch 
eine liebenswürdige und gezwungene Unterhaltung 
derart zu feſſeln, daß er ſie, als die Stunde zum 
Aufbruch herangerückt, in einem wahren Taumel 
des Entzückens verließ. 

Von nun an verging ſelten eine Woche, in 
der er nicht wiederholt Lſubitza's Schwelle betre⸗ 
ten, und der Verkehr mit dem jungen Mädchen 
begann für ihn unenbehrlich zu werden. Auch 
waren ihm nicht blos die reichen Geiſtes⸗ und 
Herzensſchätze, die Ljubitza unbewußt in traulichen 


U 
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ſagte. Die Generalin Samaniego fuhr fort zu 
ſticken, in grader Haltung, ernſt und ſtumm wie 
immer. 

Ein Fremder, Nffe der Marquiſe de Ve⸗ 
niales und durch dieſe eingeführt, war der Stern 
des Abends. Durch den Einfluß ſeiner hochge⸗ 
ſtellten Verwandten am Hofe von X. nach Ma⸗ 
rineda geſchickt, um dort einen höheren Verwal⸗ 
tungspoſten zu bekleiden, vereinigte er mit ange⸗ 
nehmer Erſcheinung und vollendet weltmänniſchen 
Manieren den Vorzug eines gewandten und un⸗ 
ermüdlichen Tänzers. Beim Verlaſſen der Ge⸗ 
ſellſchaft bot der Marquis ſeiner Tante den Arm, 
ſie nach Hauſe zu begleiten. 

Wie von ſelbſt kam auch heute die Rede 
wieder auf die weiße Locke der Generalin Sa⸗ 
maniego, und der junge Mann öffnete ſeiner Ver⸗ 
wandten den ſiebenten Himmel, als er in nad» 
läſſigem Tone bemerkte: „Die weiße Locke? Ich 
kenne ihre Geſchichte recht gut! Erinnern Sie ſich, 
daß ich zur ſelben Zeit als Beamter der Dele⸗ 
gation in Saragoſſa war, als der General mit 
ſeiner Frau dort lebte? Nur, daß er damals 
Brigadier war!“ 

„Wirklich, Juauito!“ rief die Marquiſe, 
ſtammelnd vor Vergnügen, endlich am Ziel ihrer 
Wünſche zu ſein, ihre brennende Neugier geſtillt 
zu ſehen. „Und Du wirſt es mir erzählen, lieb⸗ 
ſter Juanito, nicht wahr?“ 

Sie befanden ſich ſchon im Portal des 
Hauſes, und Rodrigo, welcher etwas zurückge⸗ 
blieben war, hatte ſich jetzt der Gruppe an⸗ 
geſchloſſen. 

„Nicht heute, nicht hier, Tante! Es iſt ſpät 
und Sie könnten —“ 

„O, nicht doch, ſei unbeſorgt, erzähle!“ 

„Nun, ſo werde ich mich kurz faſſen,“ ent⸗ 
gegnete reſignirt der junge Mann. „Dieſe Dame 
hatte in Saragoſſa etwas — was Sie errathen 
werden —mit einem jungen Artillerie ⸗ Offizier. 
Der Gatte iſt einige Tage abweſend, bei ſeiner 
Rückkehr erhält er ein anonymes Schreiben von 
böswilliger Hand, oder neidiſcher, was wahrſchein⸗ 
licher iſt, und in welchem es nicht an Details 
fehlt. Dramatiſche Szene, Drohungen, Vorwürfe 
ſeinerſeits, Thränen, Betheuerungen ihrerſeits: 
Ich bin unſchuldig! Man verleumdet mich! Der 
Gatte — der ein ganzer Mann iſt — zerrt fie 
vor ein Chriſtusbild und ſagt: „Schwöre mir 
hier vor Gott, daß der Brief die Unwahrheit er⸗ 


zählt!“ 

Die Frau, ſinnlos vor Angft, wählt den 
Ausweg: „Ich ſchwöre etz bei dem Leben meiner 
Tochter!“ n 

Ich vergaß: Es war ein Kind da von vier 
Jahren, Precioſa. Gut, der Gatte iſt zufrieden⸗ 
geſtellt. Es findet eine Verſöhnung ſtatt, und 
Alles ſcheint in Ordnung. —Nach vierundzwanzig 
Stunden iſt das Kind im Fieber, nach achtund⸗ 
vierzig Stunden in der anderen Welt infolge 
Dyphiheritis. —Als die Mutter, zum erſten Mal 
wieder öffentlich erſcheint, leuchtet ein weißer 
Streifen zwiſchen ihrem ſchwarzen Haar. — Adieu, 
Tante, Sie ſind zu Fuß, und in dieſem Portal 
iſt ein Zugwind.“ 

Der junge Mann wandte ſich zum Gehen. 
„Tante, was ſſt das, ſehen Sie nicht? Rodrigo 
ſcheint ſich unwohl zu fühlen!“ rief er plötzlich 
vor Ueberraſchung. „Wirklich, ich muß ihn un⸗ 
terſtützen! Was fehlt dem Jungen ?“ 


Es war in dem vor Kurzem wieder neu er⸗ 
öffneten Cafe Marinedas. Noch blendeten uns 
Alle die für eine Stadt zweiter Ordnung faſt 
zu große Pracht der Räume, die vergoldeten 


—— ů ů—— . ————— ——————— 
Plauderſtunden offenbarte, beredte und freudig be⸗ 
grüßte Zeugen ihres innern Werthes, es boten 
ſich außerdem ſo mancherlei Berührungspuncte 
durch gemeinſame Neigungen und Intereſſen, und 
namentlich war es der blumengeſchmückte Pfad 
der Kunſt, auf dem ſich die verwandten Seelen 
gern und häufig zum harmoniſchen Accorde ver⸗ 
einigten. 

Liubitza beſaß eine weiche, volltönende Alt⸗ 
ſtimme von ſeltenem Wohlklang, und Adolf Hagen, 
als begabter und verſtändnißvoller Muſiker, lleß 
es ſich nicht nehmen, fie am Clavier zu begleiten, 
wenn ſie die herrlichen Lieder claſſiſcher und mo⸗ 
derner Meiſter in vollendet künſtleriſcher Weiſe 
zum Vortrag brachte. Auch zur Dichſkunſt fühl⸗ 
ten ſich beide mächtig hingezogen, Hagen freilich 
mehr zur realiſtiſchen Richtung der neuern Zeit, 
während Ljubitza mit Vorliebe in der mondbeglänz⸗ 
ten Zaubernacht der Romantik weilte; doch gab 
gerade dieſe Verſchiedenartigkeit der Geſchmacks⸗ 
richtungen reichlichen Stoff zu anregenden Ge⸗ 
ſprächen, in denen ein jedes ſeinen Anſchauungen 
geſchickt Geltung zu verſchaffen wußte. 

So verbrachten ſie manche koͤſtliche Stunde, 
und wenn auch Ljubitza ihrer Eigenart nach nicht 
immer dieſelbe war, wenn Frohſinn und träume⸗ 
riſche Schwermuth ſich oft genug in ſchroffem 
Wechſel folgten, ſo gewöhnte ſich Hagen bald der⸗ 
maßen an ihre Doppelnatur, daß er ſchließlich 
kaum wußte, ob ihm die ernſte oder die heitere 
Ljubitza mehr ans Herz gewachſen fei. 

Ein einziger Schatten nur trübte die freund⸗ 
lichen Beziehungen — Fjubitza's tiefe Verſchloſſen⸗ 
heit bezüglich alles Deſſen, was ihre Vergangen⸗ 
heit betraf. Umſonſt war er mit gutem Beiſpiel 
vorangegangen, hatte ihr wiederholt von ſeiner 
Jugendzeit, vom Elternhaus und den Erinnerun⸗ 
gen aus ſeliger Kinderzeit erzählt. Ljubitzr hörte 
wohl aufmerkſam und theilnehmend zu, aber nie 
konnte ſie ſich entſchließen, auch nur mit einem 
Wort ihre eigenen Familienverhältniſſe zu be⸗ 
rühren — ja, als Adolf Hagen ſich einmal zu 
einer directen Anſpielung auf dieſelben verleiten 
ließ, fiel ihm auf, wie plötzliche Bläſſe ihr ſchönes 


Art und Denkweiſe, erhebt fi 
Auunüberſteigbare Mauer oder ein unſichtbarer mo⸗ 
klaliſcher Abgrund. 


4 Antlitz überzog und ihre Augen einen flehenden, 
geängſtigten Ausdruck annahmen, als wollten fie 
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bedeckende Spiegel eingeſchloſſen war, welchem 
Umſtand zufolge boshafte Zungen unſerem Club 
den Spoitnamen „Die Goldfiſchvaſe“ gegeben 
hatten. Einige Divans, Spieltiſche und ein Fä⸗ 
cher ſchirm vervollſtändigten die Einrichtung des 
Raumes, in welchem ſich auch heute, an einem 
Abend, wo weder Ball, Theater, noch ſonſtige 
Zerſtreuungen in Marineda vorlagen, die Club⸗ 
mitglieder ziemlich vollzählig verſammelt hatten. 

Es mochte ſchon um die zwölfte Stunde 
ſein, man hatte geraucht, ſich über künſtleriſche 
und wiſſenſchaftliche Probleme geftritien, admi⸗ 
niftrative Verfügungen bekrittelt, ſich mehr oder 
minder pikante Anecdoten erzählt und das halbe 


Dutzend kleinſtädtiſcher Schönheiten einer Cenſur 


unterworfen, doch noch war et zu keiner jener 
Meinungsverſchiedenheiten gekommen, die das 
Blut ins Gefühl treiben, zu lautem Sprechen, 
heftigen Bewegungen, unangenehmem Streit aus» 
arten, doch —in letzter Stunde —, denn ſelten 
pflegen wir länger als bis ein Uhr zuſammen 
zu Pen, ſchien dies Ereigniß eintreten zu wollen. 
Einige Minuten, bevor dieſe allgemeine Er⸗ 
hitzung der Gemüther einzutreten begann, hatte 
noch eine Perſon, der ich große Zuneigung weihe, 
den Raum betreten: Rodrigo Oſorio, ältefter 
Sohn der Marquiſe de Veniales. In einer für 
mich überaus kritiſchen Situation hatte ich ihn 
einſt kennen gelernt, und feit jener Zeit verband 
uns eine Freundſchaft, die ich — um mich fo 
auszudrücken — mit jungfräulich bezeichnen möchte. 
Man ſah uns weder häufig zuſammen, noch hat» 
ten wir jene nahen äußerlichen Beziehungen, 
welche in den Augen der ur intime Freunde 
charakteriſiit. Wochen ſelbſt konnten vergehen, 
ohne daß wir uns ſahen, und das Leben hörte 
deshalb nicht für uns auf. Geſchah dies dann 
am Ende des Monats, jo fühlten wir, ich wenig ⸗ 
ſtens, eine gewiſſe innerliche Freude, eine Art 
Wohlſein der Seele. Vermuthe man deshalb 
nicht, daß wir in unſeren Anſichten, Gewohnhei⸗ 
ten, Geſchmacksrichtungen übereinſtimmten! Im 
Gegentheil. Unſere Charaktere und Lebensweiſe 
hinderten uns an dem wirklich freundſchaftlichen 
Ineinanderdringen, ich hielt ihn für einen ein 
wenig beſchränkten, zum Grübeln geneigten und 
melancholiſchen Menſchen, er mich wahrſcheinlich 
für einen ſkeptiſchen Freigeiſt, einen egoiſtiſchen 
Lebemann. 
Zwiſchen Menſchen, fo verſchieden in ihrer 
ch faſt immer eine 


Als Rodrigo in die „Goldfiſchvaſe“ eintrat, 
befand ſich der Streit in ſeinen Anfängen — 
einer von jenen — die leicht einen gefährlichen 
55 Sun nehmen können —, man war bei der 
Diuellfrage angelangt. | 
Mir, der ich allein etwas abſeits ſaß, ver⸗ 
urſachie dieſe Erregung der Geiſter eine ganz 
eigenartige Zerſtreuung. f 
1 Im gegenüberliegenden Spiegel, auf den ich 
meine Augen geheftet hielt, ſchien es, als ob eine 
Anzahl von Perfonen in einer langen Galerie, 
deren Ende ſich nicht abſehen ließ, ſtritte — eine 
— ꝶFäm—— 


ſagen: Ich beſchwöre Dich — frage nicht — 


g 4 vertraue mir! — So blieb trotz aller Herzlichkeit 
des Verkehrs doch etwas Fremdes, Geheimniß⸗ 


volles zwiſchen ihnen beſtehen, das ſie nicht 
zum Vollgefühl des Glückes und der Zufriedenheit 
gelangen ließ. 

And Lubiga ? Auch fie empfand eine warme 


> Neigung für den liebenswürdigen, hochgebildeten 
Mann, den ein Zufall jo unvermuthet auf ihren 
Lebensweg geführt hatte. 


tte. In ſeiner Nähe war 
ihr freier und leichter zu Muthe als ſeit langem, 


und innige Dankbarkeit gegen Denjenigen, der 


Licht und Sonnenſchein in ihr umd uſtertee Leben 
gebracht, ſproßte mächtig in ihr auf. Jedoch auch 
ſie wagte nicht daran zu denken, wohin alles 
führen ſollte, für ſie gab es ja keine Zukunft, nie 
durfte fie hoffen, dauerndes Glück an der Seite 
eines geliebten Mannes zu finden. So klam⸗ 
merte fie ſich denn an den Augenblick an und 
ſiuchte mit ängſtlichem Bemühen feſtzuhalten, was 
ir die Gegenwart bot. — — 

Es war ein heißer Nachmittag gegen Ende des 
Juni. Seit frühem Morgen hatte die Sonne 


| unbarmherzig ihre verſengenden Strahlen vom 


wolkenloſen Himmel herabgeſandt; eine dumpfe, 


3 gewitterſchwüle Luft lagerte über Straßen und 


Plätzen, nicht der leiſeſte Windhauch regte ſich. 
Wochenibng war kein Tropfen Regen gefallen, 
alles litt unter anhaltender Dürre und hoffte mit 
Ungeduld auf den lang entbehrten Segen von oben, 


aber der Himmel in ſeinem lachenden Blau ſchien 
es durchaus nicht eilig zu haben, 
der verſchmachtenden Erde und ihrer Bewohner 
Rechnung zu tragen. 


dem Sehnen 


Am offenen Fenſter ihrer Wohnſtube ſaß 
Liuubitza im leichten hellen Hauskleide; auf dem 
Schooß hielt ſie einen Holzrahmen, in den ein 
Stücken blauer Sammet eingeſpannt war, auf 
welchem ihre geſchickten Finger mit Hilfe zarter 
Goldfäden ein Monogramm entſtehen ließen; 
daſſelbe befand ſich zwar noch in, den Anfangs» 


ir g 
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ftabien, war aber doch unſchwer als ein werdendes 


Lodzer Tageblatt 


eigenthümliche Augentäuſchung, hervorgerufen durch 
das Zuſammenwirken der vier Spiegelwände. Dieſe 
barocke Illuſion ließ meiner Phantaſie weiteſten 
Spielraum. 

Ich hatte angefangen, mir vorzuſtellen, daß 
die Bilder der von Spiegelreflexen zurückg eworfe⸗ 
nen Perſonen Schatten, Geſpenſter, Caricaturen 
der lebenden Streiter wären. Ihre Geſichter und 
Bewegungen ſchienen mir ironiſch, fratzenartig. 
Und unbeweglich hinſtarrend, ſah ich mich felvft 
in dem Spiegel, wie ich über die Thätigkeit mei⸗ 
nes eigenen Geiſtes beim Anhören von ſo viel 
hohlem Geſchwätz, thörichter Prahlerei und Eitel⸗ 
keit Reflexionen anſtellte. 

„Ich,“ ſagte jetzt Mauro Pareja, ein viele 
Pfund ſchwerer „Fiſch“, in erregtem Ton, „ziehe 
die Waffen vor, welche die Natur uns gab! Die 
Peſt hole das ganze Poſſenſpiel gewechſelter Kar⸗ 
ien, des Spielens mit raſſelnden und ſtumpfen 
Säbeln, der lächerlichen Berichte in den Tages⸗ 
blättern darüber, wie z. B.: Geſtern erhielt der 
hochgeborene D. Periquito de los Palotes 
eine ſtarke Kratzwunde am Stiefel! Stich, und 
dann darunter: So iſt die Streitfrage zwi⸗ 
ſchen Don 'Periquito de los Palotes und Pe⸗ 
ranzules den Geſetzen der Ehre gemäß gelöft 
worden! — Es iſt, um Aeffinnen Furcht einzu⸗ 
agen! Die Fauſt, meine Herren! Und man 
abt auch am Leben!“ 

„Mit den Fäuſten zu kämpfen ſchickt ſich für 
Fuhrknechte!“ ließ ſich der Oberſt Jrazu, ein 
Männchen, welk und ſchlaff wie ein alter Hand⸗ 
ſchuh, grollend vernehmen, welcher mit einem 
Seitenblick und augenſcheinlicher Verachtung den 
aufgeregt hervorgeſprudelten Wortſchwall Mauro 
Parejas angehört hatte. „Oder für Marktweiber 
Eines ſchönen Tages würden wir vielleicht dazu 
kommen, uns den Schopf auszureißen! Eine 
hübſche Idee!“ 

„Das Duell,“ erklärte der junge Rechtsge⸗ 
lehrte Arturo Conomo mit flötender Stimme, 
„iſt den Lehren der Religion wie den Geſetzen 
der Moral gleichmäßig zuwider. Es bringt uns 
zurück — — —. Es bringt uns zu den geſetz⸗ 
lojen Zeiten des Mittelalters zurück! Es iſt eine 
barbariſche Sitte, durch die Germanen eingeführt, 
die in ihren unkultivirten Forſten —“ 

„Auf dieſe Weiſe erklären Sie wohl das 
Duell für einen legaliſirten Mord?“ unterbrach 
ihn Pablito Encinar, ein blutjunger, jüngſt von 


der Attillerie⸗Schule gekommener Offizier, welcher 


erſt vor Kurzem in den Club aufgenommen war. 
„Bedenken Sie, wie viel dabei auf die Umſtände 
ankommt! Jetzt z. B. ſprechen wir mit kaltem 
Blut! Doch ſetzen wir einmal den Fall, daß Jemand 
mich beleidigte, furchtbar, tödtlich! Soll ich die 
Beſchimpfung ruhig einfteden ? Mögen Sie das 
thun, und wohl bekomm's Ihnen! Sie tragen 
nicht Uniform. Das heißt, auch wenn ich keine 
trüge, ich thät's nicht! Stellen Sie ſich z. B. 
vor, daß irgend ein Individuum hier, vor aller 
Welt ſich vor Sie hinpflanzte und Ihnen eine 
Ohrfeige gäbe! Was, frage ich, würden Sie 
thun? Sie ſehen ſich's an und tröften ſich das 
mit, daß die Germanen —“ 

Als die Discuſſion zu dieſem Punkt gelangt 


war, enthüllte mir der Spiegel ein ſonderbares 


Bild. Rodrigo Oſorio hatte das Geſicht der 
Wand zugekehrt, — doch gab es der Spiegel ſehr 
deutlich wieder, und ſah, wie er nicht blaß, ſon⸗ 
dern grünlich bleich, gleich einem Sterbenden im 
Stuhl zurücklehnte. Seine Lippen bewegten ſich 
conpulſiviſch, und feine zufammengepreßte Hand 


machte zwei oder drei Mal den vergeblichen Ver⸗ 
ſuch, die Halsbinde abzureißen. Eben im Begriff, 


-A. H. zu erkennen. Ihr zur Seite auf einem 
niedrigen Tauboret hatte Clara platzgenommen; 
fie blättert gedankenlos, während ihr etwas ums» 
flortes Auge ſtarr vor ſich hinblickte, in einem 
Buch, aus dem fie der Freundin ſoeben vorge⸗ 
leſen hatte. Die Unterhaltung der jungen Mad⸗ 
chen über das Geleſene war ins Stocken gerathen, 
einige Minuten blieben beide ſtumm, bis Ljabitza, 
ohne von ihre Arbeit aufzublicken, die Stille mit 
den Worten unterbrach „Nun, Clärchen, ſo ſchweig⸗ 
ſam heute?“ f 

Die Angeredete fuhr leicht zuſammen und 
ſich zur Freundin wendend, erwiderte fie: „Ver⸗ 
zeih, liebe Ljubitza, ich bin zerſtreut — ſoll ich 
Dir weiter vorlejen ? ö 

„Laſſen wir es für heute — ich bin ſelbſt 
nicht ſo recht aufmerſam; die Hitze wird wohl 
ſchuld daran fein. Aber was iſt Dir, Herz“, 
fuhr fie theilnahmvoll fort, als fie in Clara's 
Mienen einen ſorgenvollen Ausdruck zu bemerken 
glaubte, „Du ſiehſt gar nicht vergnügt aus — 
haft Du eiwa Unangenehmes erlebt?“ 

„Das gerade nicht, nur der Zuftand meiner 
Mutter macht mich unruhig, ſie iſt nicht mehr die 
Alte ſeit fie im Frühjahr den großen Schreck 
erlebte — Du befinnft. Dich doch wohl noch!“ 

„O, gewiß! Aber ich war der Meinung, 
daß der Unfall keine weiteren Folgen hatte. Was 
fehlt denn der Mutter?“ h ' 

„Das iſt ſchwer zu ſagen — eine eigentliche 
Krankheit iſt's nicht. Sie beſorgt nach wie vor 
unſere kleine Wirthſchaft, hält an ihrer gewohnten 
Tageseintheilung feſt und wird böſe, jo oft ich 
ihr helfen oder ſie überreden will, ſich ein wenig 
mehr Ruhe zu gönnen, aber dennoch merke ich 
deutlich, wie ihr die Arbeit nicht mehr ſo leicht 
von ftatten geht wie ſonſt. Dabei iſt fie aller⸗ 
hand Stimmungen unterworfen, leidet an kurzen 
Ohnmachtanfällen — mit einem Wort — ihr 
Zuſtand läßt recht viel zi wünſchen übrig.“ 
„Willſt Du nicht einmal den Arzt um Rath 
fragen!“ A 

„Das habe ich ſchon gethan.“ 

„Und was fagte er “!“ 


aufzustehen, um ihn zu fragen, ob er ſich krank Der General erhebt die Hand, und zweimal — 
Jedermann glaubt, jetzt wird 


fühle, ob ich ihm helfen könne, machte mir das 
verrätheriſche Glas neue Enthüllungen: ich ſah 
darin drei oder vier Mauro Parejas ebenſo vielen 
Pablito Encinars mit den Augen zuwinkend, ſie 
am Aermel zupfend und zugleich die letzteren ſich 
ſelbſt einen Schlag auf den Mund gebend, wie 
Jemand, der damit ſagen will: „Oh ich Narr! 
Welch ein thörichter Schwätzer 
Dann hörten die Figuren auf, zu handeln, ſtatt 
des Lärms der Polemik trat ein plötzliches 
Schweigen ein, ein Schweigen, verlegen, eiſig! 
Es überlief mich ein Fieberſchauer: ich ſah, wie 
Rodrigo ſich in etwas unſicherer Haltung erhob, 


ich bin!“ — 


ſeinen Hut nahm und, ohne eine Silbe zu ſprechen, 


den Raum verließ. 
Dies alles war fo plötztich, jo unerwartet 


gekommen, — mir fehlte das Verſtändniß 
des Vorgegangenen ſo vollſtändig, daß noch 
einige Sekunden verſtrichen, bevor ich mich 


von meiner Beſtürzunz fo weit erholt hatte, um 
aufzuſtehen und die zu fragen, die unzweifelhaft 


bum — ſchrecklich! 
der inſultirte Junge einen Revolver her vorziehen. 


7 


Nichts dergleichen, meine Herren, er ſenkt den 


Kopf, wendet ſich um und zieht ſich zurück wie 
heute, ſehr langſam, ohne chuz und muz zu 
ſagen, das Tüchelchen an die Naſe haltend, 
welche ihm zu bluten begonnen hatte.“ 

Es gab einen wahren Ausbruch des Geläch⸗ 
ters, von witzigen Commentaren begleitet. Pab⸗ 
lito Encinar fluchte und drehte ſich das Schnurr⸗ 
bärtchen. Ich fühlte auf der Wange die Gluth 
der von Rodrigo empfangenen Ohrfeige, als wenn 
ich ſie eben empfangen häite. Ich zitterte 
vor Zorn. Ich begriff in jenem Augenblick die 


ganze Macht der Zuneigung, welche Rodrigo mir 


„wußten“. Endlich rief ich aus, mich an Pareja 
wendend: „Aber was geht vor? Was iſt ge⸗ 
ſchehen !“ 


„Dieſer Pablito,“ erwiderte Pareja, auf den 
jugendlichen Lieutenant weiſend, der ſich ſehr ner⸗ 
vös in die Spitzen ſeines Schnurrbarts biß, — 
in welche Verlegenheit Einen die Neulinge 
bringen!“ 

„Aber um was handelt es ſich? Ich weiß 
nichts!“ 

„Sie ſollten es nicht wiſſen? Rodrigo liebt 
AT eee eee er sp re 
Uebrigens wiſſen es ſelbſt die 
Dach!“ 


ich ihn ungeduldig. 
g „Ich wenigſtens nicht! Ich erſuche Sie drin⸗ 
gend —“ 

„Sie wiſſen es alſo wirklich nicht! nahm 
Pareja kopfſchüttelnd von Neuem das Wort. 


„Gut! So werde ich Sie mit zwei Wor⸗ 
ten einweihen. Die Sache iſt ſehr einfach. 
Sie erinnern ſich jedenfalls der Generalin 


Samaniego, ſehr ſchlank, ſehr ernſt, ſehr ſchön, 
welche vor drei Jahren hier lebte? Nicht? 
Richtig, ich vergaß, daß Sie zu jener Zeit noch 
nicht hier waren. Nun, ſie war eine ſehr — 
pikante Frau, und es fehlte nicht an barmherzi⸗ 
gen Seelen, welche ſich zuflüſterten, daß dieser 
kleine Rodrigo und fie... na, das find Dinge 
für boshafte Mäuler, — wie dem nun ſein mag 
— dem General kommt das Gerücht zu Ohren, 
man behauptet, auf anonyme Weiſe, 
hört ihn ſagen, daß er ſich nicht mit Kindern 


ſchlüge, ſondern ſie an den Ohren ziepe und Ro⸗ 


drigo ohrfeigen würde, wo immer er ihn träfe. 
Die Mama, in ihrer Angſt, macht eine 
Wallfahrt zum Kinde von Compoſtella, ſie ſchleppt 


ihn von dort — wahrſcheinlich, um ihn verrückt 


zu machen, — in Kirchen, Klöſter, Beichtſtühle. 
Nach Verlauf von zwei bis drei Monaten kehren 


ſie hierher zurück. Die Generalin iſt nicht mehr 


hier; man ſagt, fie ging in die Bäder von Gun» 
tis .. . doch der General iſt hier ... und nun 
kommt das Intereſſante der Geſchichte. Eines 
Nachmittags kommt er, den Adjutanten zur Seite, 
von einem Spaziergang zurückkehrend, die Haupt⸗ 
ſtraße herauf; Rodrigo, welcher auf dem entge⸗ 
gengeſetzten Fußſteig daherkommt, nähert ſich ihm, 
ſtellt ſich dicht vor ihn und ſagt (Ich weiß einen, 
der es hörte, wie Sie mich hören !): „Ich weiß, 
daß Sie mich zu ohrfeigen wünſchen. Hier bin 
Ihren Wunſch erfüllen.“ 


Er empfahl der Mutter dringend einen län⸗ 
geren Aufenthalt in Leäftigender Wald⸗ und Ges 
birgsluft. 

„Nun, das läßt ſich hören. Ihr werdet doch 
jeder falls der Weiſung folgen?“ 

„Leider verbietet ſich das von ſelbſt.“ 

„Wie ſo!“ 

„Liebe Ljubitza — denke doch, — eine ſolche 
wir in unſern beſcheidenen Verhält⸗ 


ich. Sie können 


Cur, 
niſſen.“ ö 
„Armes Clärchen, ich verſtehe — aber da 


und man 


muß Rath geſchafft werden! Deine Mutter darf | 


den Sommer über nicht in der Stadt 
bleiben!“ 

Ljubitza ſann einige Augenblicke nach. „Wart' 
einmal“, begann ſie dann lebhaft, „da kommt mir 
ein guter Gedanke. Wie Du weißt, habe ich die 
Abſicht, nach dem Harz oder dem Thüringer Wald 
zu gehen. In etwa vierzehn Tagen beginnen 
ja wohl Deine Schulferien; ſo lange warte ich 
ohnedies mit der Abreiſe, dann machen mir — 
Deine Muttter, Du und ich — uns gemeinſchaft⸗ 
lich auf, ſuchen uns ein trauliches Plätzchen in 
den Waldbergen und führen dort ein vergnügtes 
Leben zu dreien — ihr natürlich als meine Gäſte. 
Wie gefällt Dir mein Plan, Clara?“ 

„Das geht doch nicht, liebſte Ljubitza!“ erwi⸗ 
derte Clara, vor Verlegenheit und Rührung über 
das verlockende Anerbieten erröthend, „ein derar⸗ 
tiges Opfer ...“ 

„Unſinn, Närrchen, von einem Opfer iſt da 
keine Rede. Im Gegentheil, es war mir durch⸗ 
aus kein angenehmer Gedanke, vielleicht wochen⸗ 
lang in der Wal deinſamkeit auf meine eigene 
Geſellſchaft angewieſen zu ſein; ſo habe ich Lich 
immer bei mir, Deine Mutter kommt zu ihrem 
Recht, da iſt uns Allen in beſter Weiſe ge⸗ 
holfen.“ 

„Ich fürchte doch“, meinte Clara bedenklich, 
„daß meine Muttchen ſich nicht entſchließen wird, 
eine ſo große Lebenswürdigkeit von dir anzu⸗ 
nehmen. Du biſt erſt vor nicht langer Zeit ſo 
überaus nachſichtig und gütig gegen ſie geweſen ..“ 

„Aber Clärchen, laß doch die alte Geſchichte 


einflößte. Die Zunge war mir wie gelähmt vor 
raſender Wuth. Vermittels einer ſchrecklichen 
Anſtrengung konnte ich dieſe Sätze hervorſtoßen 
welche die „Fiſche“ den Mund noch größer aufs 
reißen ließen, als ſie dies für gewöhnlich ſchon zu 
thun pflegten: 

„Ich lernte Rodrigo Oſorio vor einem Jahre 
kennen. In Madrid. Ich lernte ihn in keiner 
Abendgeſellſchaft, keinem Theater, keinem Cafee 
kennen, ſondern am Kopfende meines Bettes, 


Wie? Erinnern Sie ſich? Sie ſaßen hier, an 


derſelben Stelle! Er hörte, daß einer ſeiner 
Landsleute vom ſchweren Typhus fieber ergriffen, 


krank dort in der großen Stadt, vielleicht verlaſ⸗ 


Spatzen auf dem entkleiden. 
wollte. Nun, derjenige, der muthiger iſt als 
„Vielleicht nicht die Menſchen,“ unterbrach] Rodrigo Oſorio, komme hervor! Hören Ste 


ſen, dalag. Mehr fragte er nicht. Er begab ſich 
zu mir, mich zu pflegen. Er pflegte mich wie 
ein Bruder, wie eine Schweſter der Barmherzig⸗ 
keit. Er verbrachte zehn Nächte ohne ſich zu 
Ich ſtarb nicht, weil Gott es nicht 


mich, meine Herren! Sehen wir, ob Jemand 
Luſt hat, mich die Rache des Generals fpielen zu 
laſſen .. denn mir — mir zuckt die Hand.“ 

Mauro Pareja erhob weder die Fauſt, noch 
den kleinen Finger gegen mich. Dennoch hatte 
er nie Gelegenheit gehabt, mich mit Säbel, Flo⸗ 
ret oder einer anderen tödtlichen Waffe „ſpielen“ 
zu ſehen. 


Der Bahnwärter. 
Eine Erinnerung 
von 


Emil Peſchkau. 


Ich war auf der Rückreiſe von Italien und 
wollte von Nabreſina aus noch einen Abſtecher 
nach Trieſt machen. Der Zig ſollte erſt in zwei 
Stunden abfahren. Wer wird aber als guter 
Fußgänger ſo lange ſtill ſitzen, — namentlich in 
Nabreſina. Alſo vorwärts, hinein in die Fels⸗ 
wüſte, um von der Höhe den herrlichen Anblick 
des Meeres zu genießen. Ich kam endlich ganz 
vom Wege ab und fand ihn nicht wieder.“ Auch 


die Richtung, in der Trieſt liegen mußte, war 


mir verloren gegangen, und ſo irrte ich denn auf 
gut Glück weiter; kam ich nicht nach Trieſt, ſo 
mußte ich doch irgendwo anders hinkommen, wo 
man mir den Weg zeigen konnte. Mit der Zeit 
aber ſchwand mein guter Muth. Die Sonne 
brannte mit ſommerlicher Gluih vom Himmel, 
ich hatte keinerlei Proviant bei mir, an eine 
Quelle war in dem öden Karſtland nicht zu den⸗ 
ken. Und wie tapfer ich auch marſchirte, aus 
den Felſen kam ich nicht heraus. Immer und 
immer nur graues Geſtein, von Weingärten war 
nichts mehr zu ſehen, nirgends eine Spur, die 
auf die Nähe von Menſchen deutete. Sollte ich 


ruhen! Jetzt handelt es ſich darum, daß Deine 
Mutter wieder geſund wird.“ 

„Du biſt jo herzensgut, Ljubitza, aber...“ 

„Keine Widerrede, Schatz, es bleibt bei mei⸗ 
nem Vorſchlag. Dein kleiner Schlaukopf wird 
Mamas etwaigen Widerſtand ſchon beſiegen. In 
vierzehn Tagen werden die Koffer gepackt und 
dann: Adieu Berlin! Ach, wie freue ich mich 
darauf, mit Dir auf den Bergen herumzuklet⸗ 
tern, durch den grünen Wald zu ſtreifen und dem 
Geſang der Vögel zu lauſchen! 


In übermüthiger Freude warf Lſubitza ihre 


Arbeit hin, ſchlang die Arme um Clara, küßte 
ſie herzhaft auf den Mund und drehte ſich luſtig 


mit ihr im Kreiſe herum. 


Clara, von Rührung übermannt, faſt athem⸗ 
los von dem ſtürmiſchen Reigen, vermochte nur 
mühſam hervorzubringen: „Du biſt das beſte Ge⸗ 
ſchöpf unter der Sonne, wie können wir Dir j: 
all Deine Güte vergelten?“ 


„Thörichtes Clärchen, ſo darfſt Du nicht 
1125 wenn Du mich nicht ernſtlich böſe machen 
willſt.“ 


„Nun, da will ich denn nichts mehr als — 
tauſend herzlichen Dank ſagen. Doch jetzt muß ich 
zur Mutter und ſie auf Deine Güte vorbereiten. 
Auf Wiederſehen, liebe Ljubitza!“ 

„Adieu, Clärchen—bis morgen!“ 

Nachdem ſich die Thür hinter Clara ges 
ſchloſſen, nahm Ljubetz! wieder ihren Platz am 
offenen Fenſter ein, um ſich aufs Neue in die 
Arbeit zu vertiefen. Es war immer noch uner⸗ 
träglich ſchwül, aber allmählich verfinſterte ſich 
die Luft, und drohende Wolken, Vorboten des 
nahenden Gewitters, zogen am Horizont herauf, 
Ljubitza ſandte häufig einen beſorgten Blick nach 
dem Himmel, denn ſie liebte nicht die entfeſſelte 
Natur; ſchon in ihrer Kindheit hatte das Zucken 
der Blitze, das Rollen des Donners ſie mit Furcht 
und Grauſen erfüllt, und dieſe Empfindung ver» 
ließ fie auch in ſpäteren Jahren nicht. Der alten 
Schwäche nachgebend, wollte fie gerade ihre Diene⸗ 
rin zur Geſellſchaft hereinkommen laſſen, als die⸗ 
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mich am Ende ernſtlich verirrt haben und auf 
dem Wege in das wüſte Innenland ſein? 

Plötzlich vernahm ich ein ſeltſames Geräuſch 
— es klang wie ferner Donner. Ich blieb ſtehen 
und horchte. Der Donner kam näher, nein, es 
war kein Donner, jetzt wußte ich, daß ich mich in 
der Nähe der Eiſenbahn befand. Wenige Minu⸗ 
ten ſpäter ſah ich das Geleiſe der Eiſenbahn tief 
unter mir liegen. Der Zug war bereits vers 
ſchwunden, der Bahnwärter trat eben den Rück⸗ 
weg nach ſeinem Häuschen an. 

Sofort machte ich mich jetzt daran, die Fel⸗ 
ſen hinabzuklettern, aber ſchon halbwegs rief mir 
der Wärter zu, daß hier kein Uebergang ſei. 

„Aber ich muß hinüber,“ antwortete ich. „Ich 
habe mich verirrt. Kann man nicht längs des 
Geleiſes nach Trieſt oder doch bis zur nächſten 
Station?“ 

„Nein. Aber kommen Sie nur herab. Ich 
will Ihnen einen Pfad nach dem Meeresufer 
zeigen. Dann können Sie nicht mehr irre 
gehen.“ 

Ich war inzwiſchen die Felſen hinabgeklettert 
und überſchritt die Bahnlinie. 

„Wenn der Herr eine Erfriſchung wünſcht,“ 
ſagte der Wärter. „Pflaumen haben wir genug. 
Sonſt freilich —“ 

Unſere Augen trafen ſich, und er las wohl 
in meinem Geſicht die lebhafte Bewunderung, die 
mich bei ſeinem Anblick erfaßt hatte. 

„Die weißen Haare,“ ſagte er mit einem 
eigenthümlich ernſten Lächeln, „nicht wahr, die 
weißen Haare? Sie haben mich erſt für einen 
Greis gehalten, und nun bin ich ein junger Kerl. 
Ein einziger Augenblick hat das gemacht. Man 
kann etwas erleben, wenn man bei der Eiſenbahn 
iſt. Kommen Sie, Herr und eſſen Sie ein poar 
Pflaumen.“ 

Fünf Minuten ſpäter ſaß ich in dem Gärt⸗ 
chen neben dem Bahnwärterhauſe, im Schatten 
einer Hecke von Feigenbäumen. Auf dem kunſt⸗ 
loſen Tiſche vor mir ſtand noch das Körbchen 
mit den Pflaumen, und an meiner Seite ſaß 
der Mann und erzählte mir, was ihm die Haare 
gebleicht hatte. 


„Damals,“ ſo begann er, „war ich auf der 
Strecke nach Wien ſtationirt. Es war im Win⸗ 
ter und der Winter iſt gar traurig in einem ein» 
ſamen Bahnwärterhauſe, wenn man ſonſt keine 
Freude hat. Im erſten Winter, da war ja Freude 
genug. Da war es eigentlich garkein Winter. 
Drei Jahre lang habe ich warten müſſen auf 
meine Karlina, bis ich den Poſten bekam; im 
Herbſte haben wir geheirathet, — und nun war 
es natürlich garkein Winter, und das ſtille, ein⸗ 


ſame Haus war und wie der Himmel. Aber 


dann, das andere Jahr, da kam die Hölle. Was 
habe ich gelitten, was haben wir zuſammen ge⸗ 
litten! Sie müſſen wiſſen, Herr, daß der Som 
mer uns zu all unſerm Glück noch mehr geſchenkt 
hatte. Wir bekamen einen Kleinen, der war 
gewiß das ſchönſte Kind, das es auf der Welt 
gab. So ſtark war das Kerlchen und fo zart 
und rofig fein Fleiſch, in den Wangen hatte er 
wei Grübchen, und ſeine Augen waren groß und 
olg und munter —, ach, was war es für ein 
Schelm! Drei Monate war er alt, da ſetzte er 
ſich ſchon auf in feiner Wiege und ſtreckte die 
Händchen nach mir, wenn ich kam. Die Karlina 
war ſo ſtolz auf ihn, ſo ſtolz, und wenn ſie mit 
ihm ſpielte, da vergaß ſie alles auf der Welt. 
O Herr, das hatten Sie nur ſehen ſollen, wenn 
ſie ihn ſo auf dem Schoß hatte und lachte und 
ihn küßte, mit ihm ſchwaßzte, tolles Zeug, Herr, 
aber mir rieſelte es den Leib hinab vor Selig⸗ 


ſelbe ungerufen auf der Schwelle des Zimmers 
erſchien. 

„Was giebts, Stana ?" fragte fie die Ein⸗ 
tretende. 

„Ein Brief, Herrin, kommt, glaub ich, von 
Szambo.“ 

„Von Szambo?“ gab Ejubitza, 
Farbe wechſelnd, zurück. „Laß ſehen!“ 

Haflig erbrach fie das Schreiben und über⸗ 
flog den Inhalt. Das Antlitz von greiſenhafter 
Bläſſe bedeckt, ſank ſie auf ihren Stuhl zurück 
und unter tiefem Aufſeufzen entrangen ſich ihr die 
Worte: Endlich ausgelitten! 

Stana, in deren Zügen ſich Mitleid und 
ängſtliche Sorge ausprägten, kauerte ſich zu den 
Füßen ihrer Herrin nieder und küßte deren ſchlaff 
herabhängende Hand, wagte es aber nicht, ein 
Wort zu ſprechen. 

Draußen fielen einzelne ſchwere Regentropfen 
und ein unheimliches Rauſchen und Sauſen ging 
durch die Luft. Plötzlich fuhr ein heftiger Wind⸗ 
ſtoß durch das geöffnete Fenſter, der Ljubitza er⸗ 
ſchreckt auffahren ließ. „Das Gewitter kommt“, 
ſagte ſie zitternd, „ſchließ das Fenſter, gute Stana, 
und bleib in meiner Nähe.“ 

Die Alte that, wie ihr geheißen, und wollte 
wieder ihren Platz einnehmen, als an der Vor⸗ 
zimmerthür die Klingel ertönte. 

Wenige Augenhlide ſpäter trat Adolf Hagen 
herein. 

Bei feinem Anblick ging ein freudiger Schim⸗ 
mer über Ljubitza's Geſicht, fie erhob ſich eilig 
und ſchritt ihm entgegen. „Seien Sie mir herz⸗ 
lich willkommen, lieber Freund!“ ſprach ſie leb⸗ 
haft, „Sie konnten zu keiner gelegeneren Stunde 
kommen.“ 

Er ergriff ihre ihm dargebotene Hand und 
drückte fie innig. „Fehlt Ihnen etwas, Ljubitzu?“ 
fragte er in beſorgtem Tone, „Sie find blaß 
und ſcheinen erregt.“ 

„nicht, daß ich wüßte“, entgegnete fie aus⸗ 
end. 


„O doch, ich ſehe es Ihnen an.“ 
„Mag fein — eine kindliche Schwäche —, 


weich 


leich die 


Lodzer 
keit, wenn ich das ſah. Und nun denken Sie ſich, 


daß das Alles eines Tages zu Ende war. So 
ſchnell zu Ende, daß wir's nicht glauben konn⸗ 
tin. In der Nacht hatte ſie ihm noch Milch ge⸗ 
geben, und am Morgen lag er in ſeinem Korb 
mit ſtarren Augen — ganz blau. Gott, ich 
werde es nie vergeſſen. Und die Karlina glaubte 
es nicht, bis der Doktor kam und ihr ſagte, daß 
ſie es glauben müſſe. „Stille Krämpfe,“ ſagte 
er, ein Schlag. Das geht ſehr ſchnell, ein Augen⸗ 
blick und das blühende Leben iſt hinüder. Und 
nun waren wir wieder allein in dem einſamen 
Hauſe, wie im letzten Winter, aber wie anders. 
Das Glück war entflohen. Der Bambino war 
fort, und die Karlina ſah aus wie der Tod. Ich 
lief zum Doktor und fragte ihn um Rath. „Seien 
Sie nicht weich mit ihr,“ fagte er „eher ſtreng. 
Zwingen Sie ſie zur Arbeit. Arbeit iſt die beſte 
Medizin für arme Leute. Sie muß arbeiten, dann 
wird ſie vergeſſen und es wird wieder beſſer wer⸗ 
den. Und wenn ein anderes Kind kommt, dann 
wird alles ganz gut ſein.“ Nun denn — hart 
konnte ich nicht umgehen mit ihr, aber ich hielt 
Und ſonſt hoffte ich eben 
auf die Zukunft. Aber wir hatten uns getäuſcht, 
ich und der Doktor. Es wurde nicht beſſer, ſon⸗ 
Ich glaube, ſie iſt närriſch, ſagte ich, 
Ah bah! Ihr ſeid ein Narr, 


ſie doch zur Arbeit an. 


dern ärger. 
aber er ſagte nur: 


Beppo, Ihr packts nicht richtig an. Nicht ſo viel 
Federleſens machen, was kommt damit heraus bei 


armen Leuten? Zum Karneval nach Venedig könnt 
Ihr ſie doch nicht führen? Was? Alſo laßt ſie 
arbeiten und ſeid ein Mann. Er hatte gut reden, 
unſer dicker dottore. Wenn man zu ihm kam, 
raſend, zermartert, hörte er einen ſchmunzelnd an 
und ſah dabei durchs Fenſter nach ſeinen Hüh⸗ 
nern. 


zu Tode gegeſſen hat.“ 
| Beppo ſchwieg eine Weile und holte tief 
Athem. Daun fuhr er langſam, zögernd, mit er⸗ 
| regter Stimme fort: 

An demſelben Tage, als ich zum drittenmal 
wegen Karlina bei dem Doktor war, da geſchah 
es. Es war eine Nacht im Februar, nach der 
großen Kälte; 
als wolle wieder Schnee kommen. Ich hatte den 
Wecker auf 3 Uhr geſtellt, — zwiſchen 3 und — 
4 Uhe paſſiren zmei Züge. Da mußte ich auf 
dem Poſten ſein, um den Wechſel zu beſorgen. 


Als es an der Zeit iſt, wache ich auf, ſchlüpfe in 


meine Kleider und mache Licht. Aber mein Gott, 
was ſehe ich da? Karlina liegt nicht in ihrem 
Bett. 
es mir vor den Augen flimmert, und meine Zunge 
wie gelähmt iſt. Aber endlich ſchreie ich: Kar⸗ 
lino, Karlina! und dann reiße ich die Thüren 
auf und durchſuche das Haus. 
in der Wohnſtube, noch in der Küche. Auch im 
Speicher iſt fie nicht und auch nicht im Ziegenftall. 
Karlina, rufe ich, Karlina! 
wortet. 
ich weiß nicht, was geſchehen fein kann. Draußen 


iſt Schnee gefallen, der Mond ſchielt hinter einer 


Wolke hervor, — aber noch ſtöbert es, man kann 
nichts ſehen Karlina, rufe ich, Karlina! — 
durchſuche den Garten, gehe wieder ins Haus, 
aber nirgends iſt mein Weib. — Ich bin wie 
toll, ich weiß nicht mehr, was thun. Da höre 
ich das Signal des Zuges und nun komme ich 
wieder zu mir. Wenn ich nicht auf meinem 
Poſten bin, wenn ich den Wechſel nicht ſtelle, 
giebt es ein entſetzliches Unglück. Alſo hinaus, 
ich habe nicht weit zu gehen, nur fünfzig Schritte 
etwa, da iſt der Wechſel. Gott ſei Dank, daß es 
ich fürchte ſagte ſie 
lächelnd. 
„Sie, 85 Ein Mädchen ſo ſtarken 

Geiſtes —, wie iſt das möglich?“ 
| Sie blickte ihn ernſt an. Eine Erinnerung 
iſt ſchuld daran — eie traurige Erinnerung. 
„Doch laſſen wir das und ſagen Sie mir lieber, 
wie es kommt, daß ich diesmal ſo lange Ihre 
Geſellſchaft entbehren mußte. Ich habe Sie ja 
ſeit drei, nein, vier Tagen nicht geſehen.“ 

„Wenn Sie wüßten, wie glücklich mich dieſer 
Vorwurf macht! — Indeſſen bin ich in der Lage, 
mich glänzend rechtfertigen zu können“, fuhr er 
heiter fort —, „oder Sie müßten die plötzlich 


mich vor Gewittern“, 


eingetretene Nothwigkeit eines mehrtägigen 
Aufenthaltes in meiner Heimath, Familien⸗ 
angelegenheiten halber, für keine ausreichende 


| Entſchuldigung anſehen.“ 
„Doch lieber Freud, wenn dem ſo iſt, wird 
Ihnen volle Abſolution zu Theil. Aber entzie⸗ 
hen Sie ſich nicht ohne gewichtige Gründe“ — 
ihre Stimme zitterte leicht —, wer weiß, wie 
lange dieſe traulichen Plauderſtunden uns noch 
vergönnt ſind.“ 

„Leider wollen Sie ſa demnächſt die Flucht 
ergreifen und in des Waldes tiefſtem Dunkel 
Schutz vor Staub und Hitze ſuchen, aber ſehen 
Sie ſich vor! Ich übernehme keine Garantie da⸗ 
für, daß nicht eines ſchönen Tages Ihr getreuer 
Vaſall in das Tusculum dringt, um Ihnen feine 
Huldigung zu Füßen zu legen.“ 

Ein ſchmerzliches Lächeln flog über ihre 
Züge. „Sie täuſchen ſich,“ erwiderte ſie zögernd, 
es handelt ſich nicht um die kleine Erholungsreiſe, 
von der ich Ihnen neulich ſprach. Ich werde 
wahrſcheinlich nächſtens Berlin für längere Zeit 
verlaſſen müſſen.“ 

„Für — längere Zeit — und zu welchem 
Zweck?“ fragte er geſpannt. 

„Ich habe ſoeben eine Nachricht aus der 
Heimath erhalten — es find dort Verhältniſſe 
eingetreten, die meine perſönliche Anweſenheit er⸗ 
forderlich machen.“ 


Seine Hühner waren ſein Stolz, und es 
| fol mich nicht wundern, wenn er ſich an ihnen 


die Bahn war frei, aber es ſchien, 


Eine furchtbare Angſt überfällt mich, daß 


Aber ſie iſt weder 


Aber Niemand ant⸗ 
Ich weiß nicht, was ich mir denken ſoll, 


Tageblatt 


nicht zu ſpät iſt, ſchon höre ich aus der Ferne 


das Rollen des Zuges. Ich faſſe den Hebel — 
aber in demſelben Augenblick ſchreie ich auf in 
namenloſer Angſt: Karlina, Karlina! Der Mond 
iſt jetzt aus der Wolke getreten, und ich ſehe mein 
Weib — auf dem Geleiſe kauernd — als erwarte 
es den Tod. Karlina, ſchreie ich, Karlina! — 
Herr, daß ich in dieſem Augenblick nicht todt hin⸗ 
geſunken bin, ich kanns nicht begreifen. Und wieder 
rufe ich „Karlina!“ Schon ſeh' ich die rothen Later⸗ 
nen der Lokomotive, aber ſie hört nicht, und das kalte 
Eiſen des Hebels brennt in meiner Hand. Stelle 
den Wechſel nicht, dann iſt ſie gerettet! brauſt 
es mir in den Ohren. Und hunderte Menſchen 
ſterben eines elenden Todes! antwortet es. Und 
wieder: Stellſt Du den Wechſel, dann wird 
Dein Weib zermalmt, zerfleiſcht, getödtet. Stell' 
ihn nicht, dann fährt der Zug in das andere Ge⸗ 
leiſe, dann iſt ſie gerettet, — aber um den Preis 
namenloſen Elends. Karlina, ſchreie ich, Kar⸗ 
lina! Und ſchon ganz nah die rothen Lichter, 
ſchon ganz nah das Rollen und Raſſeln, — 
wundern Sie ſich noch, Herr, daß meine Haare 
weiß geworden ſind wie der Schnee, der auf den 
Schienen lag?“ 

Er ſchwieg wieder, ſeine Bruſt hob und 
ſenkte ſich ſchwer. 

„Ein entſetzlicher Augenblick,“ ſagte er dann, 
„eine entſetzliche Prüfung. Die Lichter kamen 
näher und näher, endlich ein Druck auf den 
Hebel, — der Wechſel war geſtellt, und ich ſah 

und hörte nichts mehr.“ 


„Als ich wieder zum Bewußtſein kam, lag 
ich im Bette, und Karlina ſaß neben mir und 
hielt meine Hand. Wochenlang hatte ich im Fie⸗ 
ber gelegen, aber das alles war doch kein Traum 
geweſen. Das Weib, das auf den Schienen 
kauerte, war wirklich Karlina und kein Geſpenſt. 
In der Nacht hatte es ſie plötzlich gepackt, daß 
ſie nicht mehr leben könne, daß ſie dem Kind 
folgen müſſe, und ſo war ſie hinausgegangen, 
um den Tod zu erwarten. Und ſo wartete ſie, 
— daß ich fie rief, hörte fie nicht. Erſt der 
letzte Schrei riß ſie aus ihrer Erſtarrung, ihrem 
Wahn; er drang nicht bloß an ihr Ohr, er 
drang auch lief, tief in ihre Bruſt. Plötzlich 
zitterte ſie und lebte wieder, ſie ſah mich, — 
mich, — unſere Liebe, das Kind verſchwand, — 
ſie wußte wieder, was wir uns waren, — ſie 
wußte, daß ſie nicht ſterben durfte. Schon ganz 
nahe waren die rothen Lichter, — aber ſie ſah 
wieder, — wie im Blitz hatte ſie alles geſehen, 
— ein Sprung, und ſie war gerettet. Der Zug 
brauſte vorbei auf dem rechten Geleiſe, und mich 
fand ſie wie todt am Boden liegend neben dem 
Wechſel! 
| Er hatte noch nicht geendet, als plötzlich 
ee jubelnde Stimme aus der Ferne herüber⸗ 
lang. 

Babbo, babbo!“ (Papa, Papa !) 

Und dann eine zweite, hellere, die mehr ein 
Lallen war: „Bab — bo, bab bo!“ 

Und dann tauchte zwiſchen den Pflaumen⸗ 
bäumen eine ſchlanke, von der Son ne gebräunte 


Frauengeſtalt hervor, ein Kind auf dem einen 


Arme, einen Korb auf dem andern. Und vor 
ihr lief ein etwa vierjähriger Knabe mit krauſen, 
ſchwarzen Locken und rief beſtändig: „Babbo, 
babbo“, bis er endlich den Vater erreicht hatte 
und jubelnd auf deſſen Knie ſprang. 

„Das iſt meine Karlina,“ ſagte der Bahn⸗ 
wärter. 

Ich ſah ihn an und ſah den Blick, mit dem 
er an ſeinem Weibe hing. Eine Thräne rollte 


— — —— nn nn nn 


„Sollte ſich das nicht in anderer Weiſe ein⸗ 
richten laſſen?“ 
„Ich fürchte, nein.“ 
„Und wann werden Sie zurückkehren?“ 
„Vorausſichtlich nicht fo bald.“ 
Adolf Hagen erblaßte. Der Gedanke, daß 
Eſubitza ihn verlaſſen werde, verlaſſen auf unbe 
ſtimmte Zeit, packte ihn gewaltig und raubte ihm 
alle Faſſung. Schwer athmend ſtieß er hervor: „Aber 
das iſt ja unmöglich, Liubitza! Was ſoll aus uns 
werden, wenn Sie fortgehen?“ 

Sie ſah ihn groß und ſchmerzlich an. „Wir 
müſſen tragen, was uns das Schickſal aufer legt“, 
antwortete ſie leiſe. 

„Aber ich kann, ich will Sie nicht miſſen!“ 
kam es in leidenſchaftlicher Erregung von ſeinen 
Lippen, — „o, Lſubitza, wenn Sie ahnen könnten, 
775 für mich, — für mein Leben geworden 

nd!“ 

„Faſſen Sie ſich, mein Freund“, brachte fie 
mit Anſtrengung hervor, — „und machen wir 
uns die Trennung nicht unnöthig ſchwer. Glau⸗ 
ben Sie mir, auch ich ſcheide mit Wehmuth von 
dieſer Stätte, von liebgewordenen Gewohnheiten, 
von Ihnen, Herr Hagen“ — ſie reichte ihm die 
Hand, die er mit heißen Küſſen bedeckte —, „aber 
darf uns das verzagt und muthlos machen? 
Bleibt uns nicht die Hoffnung auf ein frohes 
Wiederſehen — ein Wiederſehen in vielleicht nicht 
zu ferner Zeit?“ — Die letzten Worte waren 
leiſe und unſicheren Tones geſprochen, und eine 
. ſtahl ſich verrätheriſch aus dem dunkeln 

uge. 

„Nein, nein“, rief er angſtvoll, „wenn Sie 
in Ihre Heimath zurückkehren, giebt es für uns 
kein Wiederfehen, — Sie ſelbſt glauben nicht 
daran, — ich leſe es in Ihren Mienen! O, Ljus 
bitza,“ ſprach er in fliegender Haft weiter, dei 
Allem, was Ihnen heilig iſt, beſchwöre ich Sie, 
bleiben Sie, verlaſſen Sie mich nicht! Sie müſſen 
es ja wiſſen, daß ich Sie heiß und innig liebe, 
ach, ich liebte Sie, als ich Sie zum erſten Male 
ſah, und in dieſer Stunde fühle ich, daß mein 


über ſeine Wange hinab, — ich werde ſie nie 
vergeſſen. 

Eine Stunde ſpäter ſaß ich auf einer Bank 
im Garten von Miramare, im Angeſicht der blauen 
Adria. Ueberall Lorbeer und Granaten, Mimo⸗ 
ſen und ernſte Cypreſſen! Es war Abend ge⸗ 
worden, das Meer lag ſtill da, von keinem Lüft⸗ 
chen erregt. Noch einmal ein füdliches Bild 
voll unſagbaren Reizes, aber ich gewahrte es kaum, 
und während die Sonne, alle Zauber ihres 
Scheidens entfaltend, in der Fluth verſank, ſah 
ich nur immer den Bahnwärter und ſeine 
Karlina. 


—- Der reizenden Madame Jeanne Gar⸗ 
nier, der beliebten pariſer Souberette vom Thöatre 
des Varietès, iſt jüngſt beim „grand prix“ eine arge 
Enttäufhung widerfahren. Sie nennt einen kleinen 
Knaben Namens André ihr Eigen, den ſie ab⸗ 
göttiſch liebt. Nebenbei iſt ſie auch paſſionirte 
Sportsfreundin und als ſolche mußte ſie ſelbſt⸗ 
verſtändlich beim großen pariſer Rennen mitwetten. 
Begreiflicherweiſe verwies ſie Aberglaube auf die 
Stute des M. Blanc „André“ und ſie gab daher, 
da fie ſelbſt durch die Nachmittags⸗Vorſtellung 
der Offen bach'ſchen „La Perichole“ verhindert war, 
nach Longchamps zu fahren, ihrem Leibdiener 
Auftrag, beim „pari mutuel“ fünfzig Louisdor 
auf die Namensvettern ihres Söhnchens zu ſetzen. 
Während der Vorſtellung brachte man ſchon der 
Schaufpielerin die freudige Nachricht, daß „Andree“ 
gewonnen habe. Um ſo größer war ihre Ent⸗ 
täuſchung, als der alte Diener verzweifelt vor ſie 

| hintrat und ihr eröffnete, er habe blos fünf 
Francs geſetzt, „da Madame immer verliere!“ 
— Die amerikaniſchen Richter lang⸗ 
weilen ſich wahrhaftig nicht bei ihrem Berufe. 
Vor dem newyorker Polizeigericht war jüngſt der 
Director des dortigen Caſino wegen Störung der 
öffentlichen Sitte angeklagt, weil er in ſeinem 
Etabliſſement ſtadtbekannte Schönheiten in allzu 
durchſichtigen Coſtümen als „lebende Bilder“ aufs 
treten ließ. Der Director führte den geſtrengen 
Richtern, um dieſelben ven der Grundloſigkeit der 
Anklage zu überzeugen, feinen Star, Miß Beſſie 
Staunton in ihrer Hauptrolle als „Phryne“ in 
demſelben Aufzuge, in dem ſie aufzutreten pflegte, 
vor. Die Hüter der Sittlichkeit in New » Vork 
unterzogen die ſchöne Phryne in einem ab⸗ 
geſonderten Raume einer genauen officiellen 
Beſchau, und gelangten zu der Erkenntuiß, daß 
ſo viel Schönheit nicht entſittlichend wirken könne, 
ſelboſt wenn es noch fo ſehr an Umhüllung 
mangle. Demgemäß fälten fie ein freiſprechendes 
Erkenntniß. 

— Mit Eilkutſche durch Berlin. Ein 
allerneueſtes Schnellvehikel hat ſich beim Magiſtrat 
ſoeben vorgemerkt. Mehrere Unternehmer wollen 
drei⸗ und vierrädrige Velocipeden in Berlin 
öffentlich zur Benutzung einführen, zunächſt vom 
„Kutſcher“ mittels Tretens im Bewegung geſetzt, 
ſpäter mittels comprimirten Gaſes. Die Unter⸗ 
nehmer, welche dieſen Fuhrwerken den ſtolzen 
Namen „Eilkutſchen“ beigelegt wiſſen wollen, 
placiven hinter dem Kutſcher nur noch eine Perſon, 
die gegen Sonne und Regen mit einem leichten 
Plandach geſchützt werden kann. Die Schnelligkeit 
ſoll alle übrigen Fuhrwerke, Straßenbahnen, 
Droſchken erſter Claſſe, Omnibus ꝛc. erheblich 
überſteigen. Die Eilkuiſchen werden ſich auf allen 
namhafteren Plätzen der Stadt anbieten. Der 
Magiſtrat hat die Sache zunächſt der Baude⸗ 
putation Abtheilung II. zur Begutachtung zu⸗ 
geſchrieben. 


Geſchick unauflöslich mit dem Ihrigen verknüpft 
iſt! Ljubiga! Angebetete Ljubitza!“ 

„O, ſchweigen Sie, mein Freund! 

„Nein, Du mußt mich hören! Ich laſſe Dich 
nicht -ohne Dich giebt es für mich kein Leben 
mehr! Ljubitza, ich bin Dein mit Leib und 
Seele, — ſag, willſt Du mein — mein Weib 
werden!“ 

Sie fand kein Wort, aber ſeliger Himmels⸗ 
glanz leuchtete aus ihren Augen, als ſie dem ge⸗ 
liebten Mann in die geöffneten Arme ſank und 
das Haupt an ſeiner Bruſt barg. Stumm hielten 
fie fi, minutenlang umfangen, — dann neigte er 

ch ſanft zu ihr herab und ihre Lippen fanden 
ch zum erften langen Kuſſe. 

Da flammt ein Blitzſtrahl, durch das däm⸗ 
merige Gemach; ein furchtbarer Donnerſchlag 
läßt das Haus in ſeinen Grundveſten erzittern 
und mit wildem Aufſchrei reißt ſich Ljubitza aus 
Adolf's Armen los. „Mutter, Mutter! ruft ſie 
herzzerreißenden Tones und mit wirrem Blick 
„biſt Du's, —mahnſt Du dein Kind? O, gönne 
mir nur dieſen Augenblick des Glückes!“ 

Ein neuer Blitz, ein noch dröhnenderer 
Donnerſchlag,—wie etwas abwehrend ſtreckt Lju⸗ 
biga die Arme aus und ſinkt bewußtlos zu Boden. 

Adolf iſt einen Augenblick wie gelähmt vor 
Entſetzen, dann kniet er nieder, nimmt den res 
gungsloſen Körper in ſeine Arme und legt ihn 
ſanft auf die Ottomane. Er benetzt Stirn und 
Schläfe der Ohnmächtigen mit Waſſer, und bald 
ſchlägt fie mit einem tiefen Seufzer die Augen 
auf. Hagen athmet erleichtert auf, 

Ljubitza blickt verſtört um ſich, faſt 
cheint es, als erkenne ſie ihn nicht; dann aber 

eht fie ihn an, mit einem langen, eine Welt von 

Liebe und Schmerz in ſich faſſenden Blick, ſo daß 
der ſtarke Mann vor Seligkeit und Bangen zu⸗ 
gleich erſchauert. 

„Liubitza, was hat Dich fo ergriffen?“ fragt 
er, an ihrem Lager knieend und ihre Hand er⸗ 
faſſend, — „ſprich, Geliebte!“ 


(Fortſetzung folgt) 


Lodzer Tageblatt. 


Lodz, den 26. Janzar 1888. 


Auf Ihre werthe Zuschr.ft vom 16. erwi- 
dern wir höfl., dass wir mit dem im Mai a. e. 111 
von Ihnen gelieferten Pulsometer Nr 10 1 
zufrieden sind, da er sehr re- 7 CH 
gelmässig a beitet. Wir verwen- 
den derselben zum Heben von 
Brunnenwasser und beträgt die 
Gesammtförderhöhe ca. 7 m. (ö m. 
Saug- und 2 m. Druckhöh». 

Baumwoll-Manufactur 
von Carl Scheibler. 


(Eutnabm noch je einen Pulsometer Nr. 
2, 8, 5, 6, 7, 8 und 10). 


Lodz, den 13. August 1886. 

Wir bestätigen hiermit gern, dass Wir mit 
dem uns ge ieferten Pul»omrier Nr. S, 
Patent Neuhaus, sehr zufrieden sind. Der- 
gelbe a beitet seit einem Jahre ununterbrochen 

und st bis jetzt wicht die geringste 
Betriebsstörung vorgekommen. 
Der Pulsometer macht 100 Tou- 
ren per Mivute und ist der Dampf- 
verbrauch s0 gering, dass sich die 
Temperatur des defördetten Was- 
sers nur um 1 Gr. R. erhöht. Die 
Wasseranle ge ist nach Angabe des 
Herrn Carl Mogk ausgeführt und 
können wir dieseibe als ene vor- 
zug iche bezeichnen. 
Wollwaaren- Industrie 
Schwarz, Birnbaum & Löw 
(Entnahmen; noch einen Pulsometer Nr, 8), 


Lodz,d. 23. Novbr' 1887. 


——— 


Lo dz, d. 6. Februar 1888. ; 

Wir bescheinigen Ihnen gern,“ 
dass wir von Ihnen 3 Pulso- 
meter Nr. 3, 1 und 4 be- 
zogen haben, w:lche zum Heben 1 
von Wasser aus Teichen und tief liegenden 
Brunnen zu unserer Zufriedenheit functioniren, 


nige ich Ihnen hiermit, dass die wir 


meter in jeder Beziehung zu meiner vo Isten 

Zufriedenheit functioniren u. kann ich daher die- 

I selben allen meinen Geschäftscollegen auf das 

ER Wärmste empfehlen. August Märtig. 
\ (Entnabm noch je einen Pulsometer Nr. 6, 8, 9, 10). 

Lodz, den 1. Mai 1893. 

Ihrem Wunsche gemäss theilen wir Ihnen höflichst mit, dass wir mit dem uns im Jahre 1888 | 
gelieferten Pulsometer Nr. 6 sehr zufrieden sind, Der Pulsometer ist während der 5 Jahre ununter- 
brochen täglich 15 Stunden im Betrieb gewesen und hat in diesem Zeitraume an Reparatur nur zwei 
neue Gummklappen im Werthe von ca. Us. 5 gebraucht, sonst ist der Pulsometer jetzt no01 wie neu.“ 


Gebrüder Baruch. N 
(Entnahmen noch 2 Pulsometer Nr. 4 und 1 Pulsometer Nr. 6). Me 


Lodzer Kunstwoll-Fabrik Gebr. Trılling & Datyner. 
Sümmtliche Grössen sind wieder auf Lager u. werden zu bedeutend ermässigten Preisen abgegeben bei 


Hari Mog, Petrikauer Strasse Nr. 104. 


Z dnie ja f. b. na Zielonym Rynku nr. 31 otworzylem Am 1. Mai d. J. habe ih am Grünen Ringe Nr. 31 eine 


SRG HIT ber tbr Adr UND ANDKTAL-HANDUN 


1-szym oddziale: 5 
17 N 1, Abtheilung: 


owies,fotreby 2ytnie 1 pszenne, sieezka, koniezyna, siano i Haler, Korn: Und Haſer⸗ Kleie, Siebe, Klee Heu. und Stroh 
„ ’ ’ ‘ 5 


sloma,/oraz rer gehe do,chomont, sznury, | spgg genſchmiere, Aummet-Stränge, Schunren, Spagat u .w 
p 8 D ’ 7 „ 1» „ 
II. Abtheilung! 


. 2 -im oddziale: 
wegiel opalowy,'wapno sulejowskie, Lement; Slein⸗Kohten, Sulejower Kalk, Cemenſ u. ſ. w. 
III Abſbeilung, beſoyders: 


3e od dz ia specyalny dla sprzedaäy } 
kaszy, mukl, grochu, ryZu, posladu dia drobiu i kar:ofli, Grüzen und W Ohne AAN Geflügel- Futter, 
Dla psnöw piekarzy zusjdrje sig röwnies razöwka zytnia, maka Empfehle den Herren Bäckerei + Beſitzern Schrotme l, ſchwarzes 
czarns, iytnia i drobne pezenne otrgby do podsypki ebleba. — Ceny Roggenmehl und. feine Kleie zum Unteiſchütten des Brod⸗Teiges. 
moiliwie nizkie. Polecsjge sig wzgledom Ba, Lubliezsosci pozostajg J dem ich mich dem hochgeſchätzten Publitum impfehle, zeichne 
2 utzanowanlem Hochachtungsvoll 


H. K ON OPAC HI. 


1 


Wir können die Neuhaus’schen Pulsometer in jeder Beziehung. bestens empfehlen. | 
j 


ern nenn nenn 


. Dis Zyrardomer Niederlape süss 
Hielle &z Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 
empfiehit ihre: 
Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
und Damen-Wäsche, 

Reiche Auswahl in Möbelstoflen und Mohair- 
Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 

—— detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 
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Wagner & Andreas, Leipug-Lulrisc, 


Werkzeusmaschinenfabrik, Aires 


preisgekrönt auf der Juteruationalen Weltausſtellung in Antwerpen 1894 mit 
ciner goldenen Medaille, 


empfiehlt als Specialität ſümmtliche Werkzeugmaſchinen zu billigſten 
Preiſen und beſten Conditionen. 
Vertreter für Polen: 


Edmund Kleindienst, 


Promenadenſtraße, 32. — Telephon, 75. 
— Pozaxropt m Hen ‚eonomsan Gonops. 5 | 


Lonzo seno ensypom, 


fehr EKD K Höger PA! DD TRETEN Aer 2 SRAGAEIN) W Mice d. out 7 


Ihrem Wunsche gemäss beschei- | 


7 von Ihnen gelieferten Pulso- 


ide Nat z 
klallwaarenfabrik und Mechauiſche Anfiali & 


Fräntzi & Grundman, 


Warſchau, Leszuo Nr. 90, 
liefert 


Bogeun⸗Lampen (System Hansen), 
Nebenſchluß⸗, Differential- und Hauptſtrom lampen 
(in 15 Staaten patentirt durch die Sächſ. Bogenlampens 
fabrik Schmidt & Hansen). 


Das Neueſte und Boll- 
kommenſte der Jetztzeit. 


Effectvolles Licht be: abjoluter Ruhe und Gleichmäßigkeit bei 

conſtantem Leuchtpunkt. : 

Für Stromſtärke von 2—25 Anıp,—Keine Unterbrechung — 

im N. benſchluß. — Functionirt abſolut geräuschlos — Denkbar letchteſte 
Bedienung der Lampe. —Einfachſte bis eleganteſte Außftattung, 


Proſpecte und Preißliſten gratis und franco. 
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Vertreter geſucht. 
Ausführung von Maſſen und eleckrotechniſchen Bedarfsartikeln. 


Maſchinen und complette Einrichtungen für Me allbearbektung jeder Art. 4 
...... PIONIERE 
NK N NN NN NN NN N N 


Hiermit haben wir die Ehre, die ernebenfle Apzeige zu machen, daß * 
wir vom 1. November v. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36, 
Ecke der Cegielnianaſtraße, ein: 


Maſchinenbau⸗ 
und Reparatur⸗Werkſtätte BaUE 


eröffnet haben und dieſelbe peciall für H 
Bau der Appretur⸗ und Färberei⸗Maſchinen, 

wie auch Trausmiſſionen, Armaturen und Speiſepumpen und 

deren Reparatur eingerichtet haben, womit empfehlen wir uns 


62--31) Sohadhtungspol 
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Möbel⸗Tiſchlerei 


— 
— 
JAN KASZYNSKI, 8 
15 
Di 


Widzewska⸗ Str. Nr. 43, das dritte Haus von der 
Dzielna⸗Straße, 
empfiehlt: 


fertige Möbel 


in Nuß⸗ und Eichenholz. Beſtellungen aller in das Fach der Möbelkiſchlerei ſchla⸗ 50 
genden Arbeiten werden puͤnktlichſt ausgeführt. ey 
File ſaubere, gute Arbeit wird Garantie geleiſtet. Im 
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Mechaniſche Shloſſetei und Fabrik ſeuerſicherer Caſſen 
von N. K OI 


SD 
win ’ p 
il Warschau, Krakauer Vorſtadt Nr. 44, exiſtirt ſeit dem Jahre 1877. fi 
Die erſte Fabrik im Inlande, die ſich den neuen u. praktiſchen U 
mul Ga widmet. Empfehlenswerih find deren: Panzerkaſſen, N 
deren äußere Wände vom ſtarken glasharten Stahlblech angefer⸗ Fe 
tigt find, die ke ine Feile noch Vohrer angreifen, daher jedem | =. 
1 | Einbruchs⸗Verſuch Widerſtand leiſten u. deshalo auch die größte N 
l Sicherheit vor Feuer bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweißte ua 
Kaſſe, die den ausländiſchen nicht nachſtehen, Süämmtliche in das Fach ſchlagende Arbeiten 
werden mit der größten Puntelſchkeit unter meiner perſönl chen Leitung zu möglichſigniedrigen 
Preiſen ausgeführt. (50—3 


Filiale von 


EA Rosenthal, Lodz, 


= Dzielna-Straße ro. II, 


* Lagerzin⸗ und ausländiſcher Tapeten, 
Decorations⸗Oelfarben in Tuben, 
* Studien⸗ und Schüler⸗Farben in Tuben, 
Eugliſche und ruſſiſche Lacke, 
N Firniſſe, Oele, Oelfarben fertig, 
Blattgold und Metall, 
x Wiener Wandmuſter, ſowie alle Maler⸗Utenſilien, 
Maſſe zu Fußböden, 
Chemicalien, techniſche und Desinfeetions⸗Artikel zu 
den billigſten Preiſen bei reeller Bedienung. 


(1611 
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Sc 0 
2 Großes Lager gebogener Möbel & 
1 aus der Fabrik „Wojciechow“ 8 
2 empfiehlt zu Fabrikpreiſen 

e N. . Malta. 

* Lodz, Petrikauerſtraße, 34. 
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Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Lobzer Tageblatt 


Ein verzeihlicher Irrthum. | 
Aus dem Englischen 
von 
E. R. 


Großes Gedränge herrſchte auf dem Bahn⸗ 
hofe, als ich Paris perließ, um nach Marſeille zu 
reiſen. Ich aber war ſo glücklich, nur einen Mit⸗ 
reiſenden in meinem Coupee zu haben, Dieſer 
war ein ernſt ausſehender Herr. Er ſchien Be⸗ 
amter zu ſein. Nur eine Mappe hatte er bei 
ſich, woraus ich ſchloß, daß er nicht gerade weit 
fahren würde, und freute mich ſchon im Stillen, 
bald alleiniger Inſaſſe des Coupees zu fein. 

Ach, meine Freude war leider verfrüht! Ge⸗ 
rade als der Zug ſich in Bewegung ſetzen wollte, 
hörte ich eine auf dem Bahnſteig geführte Unter⸗ 
haltung. 

„Nein, nein, ich beſtellte mir ein Coupee, und 
ich muß es haben,“ ſagte eine helltünende weibliche 
Stimme. 

„Ich kann es Ihnen nicht geben, gnädige 
Frau; denn im ganzen Zuge iſt kein Coupee frei,“ 
antwortete der Schaffner. 

„Aber ich ſchrieb doch an die Direction und 
beftellte eines.“ 

„Ihr Brief iſt nicht angekommen.“ 

Hegbi Sie noch einen Wagen an.“ 

„Das iſt unmöglich; der Zug geht ſogleich 
ab. Schnell, ſteigen Sie ein. Hier ſind noch zwei 
Plätze frei.“ 

„Dort,“ 

„Ja!“ 

Ein kleiner dunkler Kopf ward für einen 
Augenblick an der Thüre des Coupees ſichtbar und 
prallte ſchnell wieder zurück. Eine erregte Stimme 
ſtieß die Worte hervor: | 

„Da find ja zwei Herren drin!“ 

„Ja, ich kann Ihnen aber kein leeres Coupee 
geben.“ 

„Dann fahre ich überhaupt nicht.“ 

„Ganz wie Sie wollen. Der Zug geht 
jetzt ab.“ 

„Warten Sie, warten Sie, ich muß mit. Da 
durchaus kein anderer Platz zu haben iſt, ſo — 
kann ich denn wenigſtens auf der nächſten Station 
ein Coupee allein bekommen!“ 

„Gewiß, gnädige Frau.“ 

„Wollen Sie mir telegraphiſch eins be⸗ 
ſtellen? 


„Ja.“ a 
„Ich kann mich darauf verlaſſen?“ 
Ja!“ 


1 

„Wieder öffnete ſich die Thüre; derſelbe Kopf 
erſchien, und gleichzeitig wurden mehrere Schach⸗ 
teln und Decken hineingeſchoben. Eine Dame 
ſprang in den Wagen, ein greller Pfiff ertönte, 
und der Zug ſauſte davon. Höflich erhob ſich der 
andere Herr, nahm neben mir Platz, ſodaß die 
neue Reiſegefährtin die eine ganze Seite für ſich 
allein behielt. 

Sie würdigte uns keines Blickes. In ihrem 
Inneren kochte es vor Erregung und ſie athmete 
hörbar. Kaum hatte ſie ſich geſetzt, ſo begann 
ſie, ihr Gepäck unterzubringen, und verfuhr dabei 
ſo haſtig, wie es gewöhnlich die thun, welche eine 
längere Reiſe vor ſich haben. Ihr Gepäck beſtand 
aus einem kleinen Handkoffer, zwei Schachteln 
und mehreren in einen Riemen geſchnallten Rei⸗ 
ſedecken, 

Verſtohlen beobachtete ich ihr Thun. Ein eins 
ziger Blick, den ich auf ihr Geſicht warf, belehrte 
mich, daß ſie jung und ſehr hübſch war. Dieſe 
Entdeckung bereitete mir Freude; denn es iſt viel 
angenehmer, einer hübſchen, als einer häßlichen 
Dame gegenüber zu ſitz n 

Es war ſehr kalt, meine ſchöne Reiſegefähr⸗ 
tin hüllte ſich in eine Decke und ſchaute unver» 
wandt in die Winterlandſchaft hinaus. Der andere 
Herr zog einige amtliche Documente aus ſeiner 
Mappe und vertiefte ſich in das Studium derfels 
ben, während ich ſcheinbar mit der Lectüre meiner 
Zeitung beſchäftigt war. 

Gegen balb elf Uhr waren wir in Laroche, 
und als der Zug auf dem Bahnhofe einlief, fal⸗ 
tete der Herr ſeine Papiere zuſammen, erhob ſich, 
verbeugte ſich gegen uns und ſtieg aus. Die Dame 
begab ſich zur Thür und fragte änaſtlich den 
Stationsvorſteher, ob bei ihm von Paris aus 
telegraphiſch ein Coupee beſtellt ſei. 

„Ja, gnädige Frau,“ lautete die Antwort, 
„und ich habe die Beſtellung ſchon weiter be⸗ 
fördert.“ 

„Weiter befördert? Was bedeutet das? Ich 
möchte es doch ſogleich haben.“ 

„Unmöglich, gnädige Frau. Wir haben keine 
Wagen hier. Sie können aber beſtimmt in Lyon 
ein leeres Coupee haben.“ 

„Wann treffen wit dort ein?“ 

„Fünf Uhr fünfundvierzig Minuten.“ 

„Den ganzen Tag! So lange kann ich nicht 
in dieſem Wagen bleiben, ich kann und will es 

„Vorſicht! Der Zug ſetzt ſich in Bewe⸗ 
gung.“ 

Und fort ging es. Zornig ging ſie zu ihrem 
Platze zurück, ohne mich anzuſehen. Ich wandte 
mein Intereſſe wiederum den Zeitungen zu, aber 
meine Gedanken waren zerſtreut. Zwanzig Mol, 
las ich einen und denſelben Satz, ohne ſeinen 
Inhalt zu faſſen. Ich al aube faſt, daß ich wäh⸗ 
rend der ganzen Zeit die Zeitung verkehrt in der 
Hand hielt. 

Meine Reiſegefähr tin war ausgeſprochen 
hübſch, und ich brannte darauf, eine Unterhaltung 
mit ihr anzuknüpfen; vergeblich ſann ich darüber 
nach, wie ich es anfangen könnte. Sie war eine 
Dame der guten Geſellſchaft, und ich marterte 


mein Hirn, eine paſſende originelle Bemerkung 
ausfindig zu machen, die das Eis brechen würde. 
Verlorene Mühe. Nichts fiel mir ein. Nur das 


Wetterthema, und das haßte ich. 


Noch immer grübelte ich nach, als der Zug 
plötzlich bielt und des Schaffners Stimme: „Ton⸗ 
nerre, 25 Minuten Aufenthalt,“ mich aus meinen 
Träumen weckte. 

Mein Gegenüber ſtand auf, befreite ſich aus 
ihrer warmen Umhüllung, legte die Decken auf 
ihren Platz und ſprang aus dem Wagen. Es war 
gegen Mittag, und ſie hatte jedenfalls Hunger. 
Sie lenkte ihre Schritte zum Buffet links vom 
Bahnſteig, und ich folgte ihr. 

Ich hatte Gelegenheit, ihre ſchlanke Geſtalt 
zu bewundern, die ein langer mit Otter beſetzter 
Pelzmantel umſchloß. Vornehm ſaß der graue 
Filzbhut auf ihrem blauſchwarzen Haar. Ich 
bemerkte ſogar, daß ihre Füße auffallend klein 
waren. 

Von der Fluth der weniger elegant ausſehen⸗ 
den ſtaubigen, erregten Paſſagiere vorwärts getrie⸗ 
ben, gelangte ich in das Reſtaurant und aß, was 
man mir vorſetzte. Meine Reiſegefähriu ſaß an 
einem Tiſch allein und nippte an ihrer Bouillon. 
Kaum hatte ich mein Frühſtück verzehrt, ſo wan⸗ 
delte ich auf dem Bahnſteig hin und her, eine 
Cigarrette rauchend. Die angekündigten fünfund⸗ 
zwanzig Minuten neigten ſich ihrem Ende entge⸗ 
gen, und allmälig ſuchten die Reiſenden wieder 
ihre Plätze auf. Auch ich begab mich in mein 
Coupee zurück und bewerkte, daß die Dame ihren 
Plotz noch nicht eingenommen hatte. Ich blickte 
zum Fenſter hinaus und ſah ſie am Bücherſtand 
ſtehen. Sie wandte mir den Rücken zu, aber ich 
erkannte ihren mit Otter beſetzten Mantel wie⸗ 
der, den grauen Filzhut und ihre ſchlanke, bieg⸗ 
ſame Figur. 

Alle anderen Paſſagiere waren in den Cou⸗ 


pees. Die Friſt war abgelaufen, lärmend ſchlu⸗ 
gen die Schaffner die Thüren zu; die betreffende 


Dame rührte ſich aber nicht von der Stelle. Sie 
mußte zurückbleiben. 

„Gnädige Frau, gnädige Frau!“ rief ich. Die 
Entfernung war aber ſo groß, daß ſie mich nicht 
hören konnte. Noch fehlte eine knappe Minute 
bis zum Abgang des Zuges. 

Was konnte ich thun. Plötzlich kam mir 
eine glückliche Idee. Der Gedanke, die arme kleine 
Frau ſollte in dieſer bitteren Kälte ohne ihre 
wärmenden Decken zurückbleiben, war mir uner⸗ 
träglich. Wenigſtens ſollte ſie ihr Gepäck bei ſich 
behalten. Ich ergriff ſchnell ihren Handkoffer, 
ihre beiden Schachteln und ihre Decken, hob ſie 
zum Coupe hinaus, rief den naheſtehenden Schaff⸗ 
ner und beauftragte ihn, dieſe Sachen jener, dort 
drüben ſtehenden Dame zu überreichen. 

Er nahm ſie in Empfang und entfernte ſich. 


Im Augenblick als der Zug die Halle verlaſſen 


wollte, wurde auf der anderen Seite des Coupees 
die Thüre aufgeriffen, und athemlos ſtürzte meine 
Reiſegefährtin hinein. 

Um des Himmelswillen! Ich hatte mich ge⸗ 
irrt. Die bei den Büchern ſtehende Dame war 
nicht die Eigenthümerin des Gepäcks. Aber ihre 
Figur, ihr Hut, ihr Mantel, Alles ſah genau ſo 


aus — eine unbegreifliche Aehnlichkeit! Was ſollte 


ich beginnen. Da hatte ich eiwas Nettes ange⸗ 
richtet! Während ich noch immer, ohne ein Wort 
zu ſprechen, aufgerichtet daſtand, ſchritt fie zu 
ihrem Platze und ganz beſtürzt rief ſie: 


„Wo find denn meine Sachen geblieben? 


Man hat mir mein ganzes Gepäck geſtohlen.“ 

Zum erſten Male während unſeres langen 
Zuſammenſeins ſah ſie mich an, und zwar mit 
dem Ausdruck des Zweifels und der Verachtung. 
Niemals werde ich dieſen Blick vergeſſen. 

„Ich bitte um Verzeihung,“ ſtammelte ich. 
„Ihr Gepäck iſt nicht geſtohlen worden. Es iſt in 
Tonnerre zurückgeblieben.“ 

„Wieſo, weshalb?“ ſtieß fie athemlos her⸗ 

Ich erklärte ihr den Sachverhalt, ſo gut ich 
ts vermochte. 

Sie ſah mich wiederum an. Dieſer Blick 
war noch ſchrecklicher, als der erſte. Ich vermag 
ihn nicht zu beſchreiben. 

„Ich bedaure den Vorfall aufrichtig,“ fuhr 
ich fort. „Seien Sie aber verſichert, gnädige 
Frau, es geſchah in der beſten, redlichſten Abſicht. 
Ich wollte verhindern, daß Sie ſich eine Erkäl⸗ 
tung zuziehen, Ihr Gepäck iſt überdies gut aufs 
gehoben, und ich werde ſofort auf der nächſten 
Station telegraphiren. Ich gebe Ihnen mein Eh⸗ 


vor 


renwort, Sie erhalten Ihre Sachen zurück und 


ſollte ich ſelbſt umkehren, um ſie zu holen.“ 

„Es iſt genug, mein Herr,“ antwortete ſie 
kühl, „Ich weiß, was ich zu thun habe.“ Sie 
ſetzte ſich und ſchaute unverwandt zum Fenſter 
hinaus. Ach, die Aermſte war ja nun ihrer war⸗ 
men Decken beraubt. Schon nach kurzer Zeit be⸗ 
gann ſie vor Kälte zu zittern. Sie knöpfte ihren 
Mantel feſter zu, flug den Kragen hoch. 
Das half aber wenig, und laut klapperten ihre 
Zähne. 

„Gnädige Frau,“ begann ich, „ich bitte Sie 
fußfällig, nehmen Sie meine Decke. Sie werden 
ſich erkälten, ich trage die Schuld daran, und 
ich könnte es mir in meinem ganzen Leben nicht 
verzeihen.“ 

„Ich mag nicht mit Ihnen ſprechen,“ ſagte 
ſie kühl. 

Ich war außer mir. Wie hatte ich mich nur 
ſo irren können! Ach und fie war fo reizend! 
Plötzlich faßte ich einen verzweifelten Entſchluß. 

„Wenn Sie die Decke nicht annehmen, ſo 
ſpringe ich aus dem Zuge,“ ſagte ich, indem ich 
die Reiſedecke neben ſie legte, alsdann eine Hand 
zum Fenſter hinausſtreckte und die Coupeethüre 
von Außen öffnete. 


War es mein Ernſt? Ich glaube es kaum. 
Jedenfalls muß ich ein ſehr ernſtes Geficht ges 
macht haben, denn meine Reiſeg fährtin rief 
angſtvoll: 

„Sie find verrückt!“ 

„Entweder Sie nehmen die Decke, oder ich 
ſpringe hinaus,“ war meine Antwort. 

„Sie nahm dieſelbe, hüllte ſich ein und ſagte 
ganz weich, als ich die Thüre und das Fenſter 
des Coupees ſchloß: 

„Sie werden erfrieren.“ 

„Es wäre nur eine gerechte Strafe für meine 
begangene Thorheit,“ gab ich zurück. 

„Sie waren nicht thöricht, ſondern nur zu 
eilfertig,“ erwiderte ſie, und wie Sie mir ſagten, 
handelten Sie doch in der beſten Abſicht. 
Wie konnten Sie nur jene Dame für mich 
halten?“ 

„Sie war ſo reizend,“ rief ich entzückt, und 
mein holdes Gegenüber lächelte. Endlich war das 
Eis gebrochen, das heißt ſo weit es die Unterhal⸗ 
tung betraf, in Wirklichkeit dagegen war ich ſchon 
faſt ganz zu Eis erſtarrt. Schnell vergaß ich 
jedoch die Kälte, denn die Dame war wirklich 
entzückend, ſo pikant und anziehend, wahrhaft be⸗ 
zaubernd. 

Sie plauderte reizend, mit berauſchender 
Schlichtheit und Unbefangenheit. So erzählte fie 
mir, daß es ihre größte Luſt wäre, Reiſen zu 
machen. Ganz mein Geſchmack. In Italien war 
ſie geweſen. Auch ich hatte dieſes viel beſungene 
Stückchen Erde mit eigenen Augen geſchaut. Spa⸗ 
nien hatte ſie geſehen. Ich gleichfalls. Wie ich, 
ſehnte ſie ſich nach dem Lande der Pyramiden. 
In der Literatur, in der Muſik, ja, faſt in allen 
Dingen buldigten wir derſelben Richtung. Unſer 
Geſchmack war in jeder Hinſicht der gleiche. Bald 
entdeckten wir ſogar, daß wir gemeinſame Be⸗ 
kannte beſaßen und wahrſcheinlich ſchon mehr als 
einmal in Geſellſchaft zuſammengetroffen waren. 
Wie war es nur möglich, daß ich ſie nie be⸗ 
merkt hatte! Wo mußte ich nur meine Augen ge⸗ 
habt haben! 

Schnell hob ſich meine Stimmung, obgleich 
ich entſetzlich fror. Ich that jedoch mein Mög⸗ 
lichſtes, dieſe Thatſache zu verbergen. 

Als wir gegen halb drei Uhr in Dijon an⸗ 
langten, war mein rechter Fuß ſteif. Wir tele⸗ 
graphirten ſofort nach Tonnerre wegen der Nach⸗ 
ſendung des Gepäcks und der Decken. 

In Macon war auch mein linker Fuß er⸗ 
ſtarrt. Auf dieſer Station wurde uns die Mit⸗ 
theilung gemacht, daß die in Tonnerre zurückge⸗ 
bliebenen Sachen am nächſten Tage in Marſeille 
eintreffen würden. 

In Lyon⸗Parache war auch noch meine linke 
Hand erſtarrt. Mit innerer Genugthuung bemerkte 
ich, daß meine ſchöne Reiſegefährtin gänzlich ihr 
beſtelltes Coupee zu vergeſſen ſchien. 

In Valence folgte meine rechte dem Beiſpiel 
der linken Hand; dafür erfuhr ich aber auch, daß 
mein Gegenüber eine kinderloſe Wittwe war. 

In Avignon hatte ich eine blaue Naſe. Aus 
ihrem Geſpräch errieth ich aber, daß fie ihren 
erſten Gemahl wohl kaum geliebt hatte. 

Ach, wie ſchade! Schon waren wir in Mars 
ſeille. Ich nieſte heftig. Mit einem liebenswür⸗ 
digen Lächeln gab mir die Dame meine Reiſe⸗ 
decke zurück und flüſterte: Au revoir! Wir trenn⸗ 
ten uns. 

Ich begab mich ins Hotel und träumte die 
ganze Nacht von den letzten Worten meiner An⸗ 
gebeteten. Am nächſten Morgen erwachte ich 
55 dem ſtärkſten Schnupfen, den ich je gehabt 
atte. 

Kaum wagte ich es, mich in dieſem Zu⸗ 
ſtande zu der mir befreundeten Familie zu bege⸗ 
ben, die mich zum Eſſen eingeladen hatte. Endlich 
eniſchloß ich mich doch, hinzugeben. 

Wie ſoll ich meine Ueberraſchung und meine 
Freude beſchreiben! Unter den Gäſten fand ich 
den Gegenſtand meiner Träume, meine reizende 
Reiſegefährtin aus dem Schnellzug wieder. Ein 
kaum merkliches Lächeln ſpielte um ihre Lippen, 
als ich bei der gegenſeitigen Vorſtellung ganz leiſe 
fragte: 

„Tonnerre?“ 

„Ich habe ſie empfangen,“ erwiderte ſie ebenſo 


eife. 

Als wir beim Mahle ſaßen, ſagte der Wirth 
zu mir: 

„Sie haben aber einen ſchrecklichen Schnupfen. 
Holten Sie ſich den auf der Reiſe ?“ 

„Wahrſcheinlich,“ war meine Erwiderung. 
„Ich bin aber gar nicht böſe darüber.“ 

Dieſe ſeltſam klingende Bemerkung konnte er 
freilich nicht verſtehen. Ich aber fing den 
ee zärtlichen Blick auf, den mir meine 

et id über eine Schüffel dampfender Fiſche 
zuwarf. 

Nach zwei Wochen war ſie meine Braut und 
ich der glücklichſte Bräutigam. 

—— RN RER 

— Ueber Paſteur und den Orden pour 
le mérite bringt die „Medecine moderne“ eine 
anſcheinend authentiſche Darſtellung. Danach hat 
die berliner Akademie der Wiſſenſchaften auf Ver⸗ 
anlaſſung des Kaiſers eine Liſte derjenigen aus⸗ 
ländiſchen Gelehrten aufgeſtellt, welche bei Gele⸗ 
genheit der kieler Feſte mit dem Orden pour le 
mérite ausgezeichnet werden könnten, und auf 
dieſer Liſte figurirte auch der Name Paſteurs. 
Dieſer hat — auf weſſen Anfrage iſt nicht geſagt 
— geantwortet, daß er der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften danke, daß er aber trotz dieſer ihm zu⸗ 
gedachten Ehrenbezeugungen niemals den Krieg 
von 1870 vergeſſen könne und daß er nicht in 

der Lage ſei, einen deutſchen Orden anzunehmen. 
Nach dem Miniſterialerlaſſen vom 10. Juni 
1846, welcher die Beſtimmungen enthält über die 


| 
| den. 
franzöſiſche Republik verliehenen Orden nicht zu⸗ 


Verleihung des Ordens an verdienſtvolle Auslän⸗ 


der, ſollen in der Regel die Akademien der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und der Künſte, entweder beide oder 
eine derſelben, durch den Ordenskanzler (z. 3. 
Adolph Menzel) aufgefordert werden, dem Kai⸗ 
ſer dazu drei nach abſoluter Stimmenmehrheit zu 
wählende Candidaten in Vorſchlag zu bringen. 
Die nach der Reihenfolge des Stimmenverhält⸗ 
niſſes geordneten Vorſchläge werden dem Ordens⸗ 
kanzler übergeben, welcher ſie dem Kaiſer zur 
Beſchließung über die Ernennungen der Ritter vor⸗ 
legt. Hiernach kann, wenn überhaupt, wohl nur 
eine ang oder vertrauliche Anfrage an 
Paſteur über deſſen etwaige Geneigtheit zur 
Annahme des Ordens gerichtet worden ſein. — 
Die „Medicine moderne“ erinnert zuſätzlich daran, 
daß Paſteur 1870 das Ehrendoctor⸗Diplom, wel⸗ 
ches von der Univerſität Bonn ihm verliehen 
war, zurückgeſchickt habe. Inzwiſchen hatte ſich die 
chauviniſtiſche Stimmung des franzöſiſchen For⸗ 
ſchers inſoweit gemildert, daß er an ſeinem 
ſiebenzigſten Geburtstage die ihm vor der Berli⸗ 
ner Mediciniſchen Geſellſchaft gewordene Ernen⸗ 
nung zum Ehrenmitgliede mit lebhaftem Danke 
annahm. — Profeſſor Behring iſt mit dem 
Officierkreuz der Ehrenlegion ausgezeichnet wor⸗ 

Der deutfche Forſcher hat den ihm von der 


rückgewieſen. 

— Unſere Multi⸗ Millionäre — jo 
ſchreibt die „Newyorker Handelsztg.“ — ſcheinen 
einander neuerdings in der Entfaltung unerhörten 
Glanzes bei Hochzeitsfeierlichkeiten überbieten zu 
wollen. Als kürzlich die Vermählung von Jay 
Gould's Tochter mit dem franzöſiſchen Grafen 
von Caſtellane unter märchenhaftem Pomp ſtatt⸗ 
gefunden hatte, konnte man glauben, der Gipfel 
geldprotzender Großthuerei jer damit erreicht ger 
weſen. Repräſentirten doch die dem jungen Paare 
dargebrachten Hochzeitsgeſchenke einen Werth von 
400,000 Dollars. Noch ſind nicht zwei Monate 
ſeit dieſem „Ereigniß“ verfloſſen und ſchon iſt 
daſſelbe durch ein ähnliches weit in den Schatten 
geſtellt worden Am 6. Juni fand nämlich auf 
dem Landſitz des newyorker Multi» Millionärs 
William Douglas Sloane (deſſen Gattin eine 
Tochter des 1885 mit Hinterlaſſung von zwei⸗ 
hundert Millionen Dollars verſtorbenen W. M. H. 
Vanderbilt iſt), in Lenox, Maſſ. die Vermählung 
von deſſen Tochter Adele mit Herrn James 
Abercrombie Burden jr. von Troy ſtatt. Letzterer 
iſt auch keiner von den „Enteroten“, da ſein 
Jahreseinkommen aus Fabriken und Grundbeſitz 
auf eine Milion Dollars geſchätzt wird. Die zur 
Hochzeitsfeier geladenen, den reichſten newyorker 
Familien angehörigen Gäſte, wurden in den 
Extrazügen, welche ausſchließlich aus Palaſtwagen 
beſtanden, nach Lenox gefahren. Auf jedem Zuge 
befand ſich ein Muſikcorps, während unterwegs 
ein erquifiied Dej'uner ſervirt wurde. Am Bahn» 
hof in Lenox waren achtzig herrſchaftliche Equi⸗ 
pagen aufgeſtellt, welche die Hochzeilsgäſte nach 
dem Palais des Vaters der Braut brachten. 
Von dort ging es zu der in einen prachtvollen 
Blumengarten umgewandelten Kirche, wo die Trau⸗ 
ung vollzogen wurde und um von dort zurück nach 


dem Hauſe der Eltern der Braut, wo der Gäſte | 


ein uber alle Maßen opulentes Hochzeitsmahl 
wartete, wel hes durch muſikaliſche Vorträge eine 
zuſätzliche Würze erhielt. Dann folgte ein 
glänzender Ball und ſchließlich wurden die 
Hochzeitsgäſte auf Extrazügen nach New⸗Nork und 
Boſton zurückbeför dert. Der Werth der Hochzeits⸗ 
geſchenke betrug 700,000 Dollars. Der kürzlich 
von feiner Gattin geſchiedene Willam K. Vander⸗ 
bilt, ein Onkel der Braut, hatte ein Diamant⸗ 
collier im Werthe von 50,000 Dollors beigeſteuert. 
Das Trouſſeau der Braut koſtete 60,000 Dollars, 
Nach mäßiger Schätzung hat die Hochzeit, die 
Geſchenke natürlich eingeſchloſſen, einen Koſten⸗ 
aufwand von mindeſtens einer Million Dollars 
erfordert. Auch ein „fin de siécle.“ g 

— Signalvorrichtung für Feuer⸗ 
ſpritzen. In Boſton hat man kurzlich einen 
Verſuch angeſtellt, der Beachtung verdient, Na- 
mentlich bei kleineren Bränden wird häufig durch 
Waſſer beim Löſchen mehr Schaden angerichtet 
als durch das Feuer ſelbſt. Dies iſt im Weſent⸗ 
lichen darauf zurückzuführen, daß der Sprigen: 
führer ſich nicht direct mit der Mannſchaft an der 
Pumpe verſtändigen kann, ſo daß ſehr häufig das 
Waſſer ganz unnütz ausſtiömt. Um dies zu ver? 
meiden, verſah man den Spritzenſchlauch mit zwei 
iſolirten Leitungen, die, im Innern des Schlauches 
angebracht, vor Beſchädigung geſchützt und an den 
zuſammenſchraubbaren Verbindungsſtellen derart 
angeordnet waren, daß bei dem Verbinden der 
einzelnen Glieder des Schlauches die einzelnen 
Leitungsabſchnitte mit einander verbunden waren. 
Dieſe Leitungen führten einerſeits zu einer Taſte 
am Ende des Schlauches, andererſeits zu einem 
Wecker und einer Trockenbatterie neben der Spritzen⸗ 
pumpe. Hierdurch war es dem Spritzenführer 
möglich, einfach durch Drücken ſeiner Taſte direct 
dem Maſchiniſten zu ſignaliſiren, wann er den 
Pumpenhahn öffnen und ſchließen ſolle. Der 
Verſuch iſt befriedigend ausgefallen. 

— Dieſer Tage ſtard in der Gemeinde 
Sülelmed im fzilagyer Comitat eine intereſſante 
Frauensperſon, die ein Alter von vierund⸗ 
neunzig Jahren erreicht hatte. Es war dies die 
unvermählt gebliebene Joſephine Rado, die voll⸗ 
ſtändig von der Welt zurückgezogen lebte. In 
ihrer Jugend war ſie die Geliebte des „berühmten“ 
Räuberhauptmannes Rozſa Sandor geweſen, und 
ſeit deſſen Entdeckung und Einkerkerung wollte 
ſie von der Welt nichts mehr wiſſen. Ein Bündel 
Briefe, die ſie von ihrem Anbeter beſaß, hütete 
ſie ſorgfältig bis an ihr Lebensende. 


Lodzer — 22 


nan der Stadt laß 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) unter Nro. 520 a, an der Miko⸗ 
Tajewska⸗ Straße gelezene, den Ehileuten 
Bertk und Chale Gry wach gehörige 
Immobilium, urſprüngliche Anleihe Ns, 
30,000; 

2) unter No. 821 R und 8218, an 
der Milſch'ſchen Chauſſee gelegene, dem 
Lazarus Ludwig Lurie und Karl Julius 
Kunſtzer gehörige Immobilien, urſprüng⸗ 
liche Anleihe Rs. 40,000; 

3) unter Nr. 1483 E, an der Dzielng⸗ 
Straße gelegene, dem Heinrich Schmidt 
gehörige Immobilium, urſprüngliche An, 
leihe Re. 20,000; 

4) unter Nr. 1438 F, an der Dzielna⸗ 


Helene et 


Heute, Sonntag, den 23. Juni 1895: 


Früh-Concert 


Das ſeit dreizehn Jahren We 


Magazin von Metall-, Eichen- u. grwähnlichen Bürgen 


von 6 bis 9 Uhr. | Straße gelegene, dem Heinrich Schmidt 
0 W | von K. W. Fischer. gehöeige Immobilium, ane An 
Die Eoncerte, welche täglich ftattfinden und an Wochen⸗ Lodz, Mikolalewskaftraße Yiro, 551 (89). debe Rs. 14,000. 
tagen um 6 Uhr Abends beginnen, werden von der Kapelle des 37. gegenüber der Johanniskicche, Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
Infanterie⸗Regiments (Kapellmeiſter Dietrich) ausgeführt. if mit einem neuen der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 


einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 


An Sonn- und Feiertagen ſtets { N ll N N | N 8 Mi N! f U Bir Tage der gedruckten Bekanntmachung 
| vorlegen. 
Früh-Concert. 0 Em.) zr e 
| auf Gummirädern Bureau: Director: A. Rosicki, 
verſeben mor den. (16—7 Fur 13 breite mechn. Weonügte mit 


CCC mig fach em Schlützenwechſel wird 
M. Le-vins Garten. esse 1 j h it 
f Petrikauer⸗Straße Nro. 137. 0 N in N fl 


le 
Hiermit beehre mich die Anzelge zu machen, daß Id in Miechow 9 
0 (Gouv. Kielce) eine 0 ) 


nach Sgierz 4 geſucht, auf Wunſch mit 


1 Täglich: 0 Keiteavorbe reitung, wozu vollſtändig me⸗ 


1 J ae 
GROSSES CONCERT Ae mins ches Ser 


der 1. Wiener Damen⸗Kapelle „Tegetthoff“, N J. H. Meitlis Ein möblirtes Jiumer 


Director Pechoe. 0 unt voller Pennon wird ſoſort zu 


füsren werde. Einer geneigten Beachtung mich empfehlend, zeichne miethen geſucht. 
Anfang an Sonn- und Felertagen um 5 Uhr, 0 k 0 Cala sea 19 Kl ee 
an Wochentagen um 7 Ubr Nachmittaas. P. P. erbeten. 3— 
Für gute Speiſen und Getränke ift beſtens geſorgt. U) d. Fl. MEITLIS. 0 
M. Le-vin. re „ na 
1 W u ade — —— = 22 ade Eau und die 
8:) 1 

J. ontaler & Co., eee e 14 

Widzewskaſtraße Nr. 6, neben der Biedermann’ ſchen Fabrik. HERMANN REISS, 

Warſchau, Exiwanßlaſtraße 3, 


Steinkohlen-, Hul zkohlen- und Brennholz Wicheringe, 4 | arte rege ee dl 


“a ann N Speiſez mmer, Schlufz unmer und Bous 
2 Beſtelungen werden den Kunden mit plombirten Waßen und Körben dous, ſowie einzelne Möbel, aus, und inlän⸗ 
Verein Lodzer Cycliſten. ae 4 0 


Sonntag, den 23. Jun d. k. findet bei günftiger Witterung x 


| 
= . 
der Ausflug e Umzüge 


umpfiehlt HU MMI- WAAREN-LAGER 
nach dem Walde (zwiſchen Andrzejow und Koluſchki) ftatt. x eee r mit Federrollwagen und zu⸗ 
Gemeinſchaſtliche Abfahrt per Extrazug präcife 2 Uhr. 1 9801 verläjfigen Leuten übernimmt 
Der Vorſtand. Schnellläufer "un Michael Lentz, 


II. Bei zweifelhaftem Wetter wird Sonntag Vormittags der St. Peters burger mechaniſchen die Rah hellen und dunklen Farben in 


gearbeitet, 


Ve: 


-— — — — — 


Auskunft ertheilt im Clublocale und in der Conditorei von A. Roszkowski. uu gros & en dean. (16—155 Kohlen plaß. 
VVV — . ae EEE Ar. Dr. 8. Handelsmann, 
Spipalarzı für Magens und Darm: 
J. Rontaler & Co., bee keene (00-18 
Widzewskeſttaße Nr. 6, neden der Fabrik tes Herrn R. Bievermann. wohnt jetzt Pepe jabo⸗(Meiſterhausſttaße) 


Nr. 6, Neubau Czamanski vis-à-vis 
leben Versichern Peseiisdlan 
Im Rufſiſchen Neiche thätig, traſt der Allerhöch ſt ertheilten Erlaubniß 


Niederlage von laudwirthſchaftlichen f oon wenespausgacien. „ 
bem f. Juni 1889. Geräthen —.— EINE (15-7 | e e ee eee 
Nimmt unter günstigen Bedingungen LebendBerficherungen nach allen möglichen 9 ver an 


Vorm. und von 3—5 Uhr Nuchmutags. 
Kombinationen an, ſowie auch Mitgift,Verſicherungen, deren Prämieneinzah lung mit dem * f 
Tode des verſichernden Vaters oder Vormundes aufhbet und das Kind bei Vollzährig⸗ 10 KARI. ZINK E, | Straßen⸗ 


Dr. E. Czekanski, 
keit das ganze veiſicherte Kapital erhält, außerdem bezahlt die Geſellſchaft vom Datum Przejazo⸗Straße 14. 


Petritauer ⸗Stratze Nr. 93, 
des Todes des Vaters oder Vormundes je 4% jährlich von der verſicherten Summe für 8 Jabrit von feuer ; | und Garten⸗Spritzen, Dans Ropczyasti, neben der Apotpekt des 


Erzi skoſten des ten Kindes bis Nuszahl d K 18. 
% Hin een Sat e on aan di Bag, einer Genie ante a ei Yomie 9 7 oa ag bien 1 
theil l d „L'Urbaine“ t 1 rechne 4 
jonbern el e der dane date dee te ee 7 0 encuon, Außen- Dante | D ecken⸗Rohr — Frauen, Hant und geheimen 
eine Ergänzungsverſicherung im Falle von Kraut; 8 . ie 5 SHE ee | zu haben in der ehe 3 1 
eit oder Arbeitsunfähigkeit * gebogen) La Caen in- u. i i prechſtunden wie ſrüper. 
auf deren Grund RL) Geſellſchaſt von dem eee 1555 der Krankheitsdauer O) en ten, guß u. ſchmiede · | Mühlſte in- u e feen 


fälligen Prämien nicht verlangt und im Falle der Arbe itsunfähigkeit oder Verkrüppelung 0 
3/, des verſicherten Kapitals unverz giih ohne Rückſicht auf den Termm der Police aus⸗ 
zahlt; das übrige Viertel der verfiherten Summe bezahlt die Geſellſchaft am Termin der 
Police dem Verſicherten oder feinen Erben. (15 —4 


Haupt⸗Repräſentation für das Königreich Polen: Bankhaus von 
Mieczystaw Epstein, Warschau, Maſowiecka 9. 
Haupt⸗Agentur für Lodz und Umgegend: 
Herman Rajgrodzki, 


Piotrkowska- Strasse M 114, 
eee e ene ede fh ee der en e eee ere eee en 


eiſ. Sopızprefien 5 Privat⸗Heilauſtalt. 


Die Tiſchlerei von Adam Felezyhski, (ace Ziegel- u. Wſchodntaſtraße). 
Warſch au, Chlodna Nr. 38, 1 
empfiehlt: fertige Möbel, gediegener Arbeit und 7 


Aus fü 406 In } 
übernimmt Beſtäungen zur Ausführung. (4 Lipowaſtraße Nr. 1 5 (30 10 Nee 2. eh ahnung, Plom⸗ 


HIST | gt mirtn ah @vriten zur | 97 2 ae u am 
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11—12 Dr. Fach, innere, beſ. Magen⸗ u, 


coupe mecanique Darmerankh. 
f j — 6 „a J 
WEMALLNOMAK | 1 5 Kan are: (Rei 
53 Nowy Swiat 53 (50 —5 | 12-- 1 Dr. Littauer, Haut-. Geſchlechts, u. 


Systeme Jouvin 


TULMOIOBHH 8ByBHOU x gankr. (außer Dienſt. u. Freitag) 

HPOIIOKB. A AN 1— 2 Dr ae e a ſpec. Lungen · 
r rr Enler Herztrankh. (außer Montag). 

Acer er une bes gx ; Charkow 1— 2 Dr. Ser edhoraki, Ohren⸗, Naſen⸗, 

Hit u Tpe60BATE TOIBKO CP Hameln Hals⸗u. Kehlkopftranth. (au er Sonntag), 


da6p. uapxob, yrn Upannr. HO L E | R | F. 2— 3 a. ones d. de u. Kindertranth 
a N 2— 3 Dr as auenkrankheiten: 
I POHAETCA BESIB. Sonntag, Mittwoch und Freitag. 


— kr h N 1 Kr 14 
Beite Küche, Ma ändildgedum 1.147 En nano TERN MAN 


Rigaer Waldſchlößchen » Dier Honorar für eine Kayiuitatien 30 Ron. 
18—14 vom Fag. f 63—8 Wenſion für Hinnie aul Webärende. 


Schnelipressendrack von Lwupold Zone, 


Als alkaliſche Duelle eiſten Ranges bereits ſeit 1601 erfolgreich e et ni 
Brunnenſchriften und Analyfen gratis und franco durch Verſandt der Fürſtlichen 


Ta erza gz: C. II B. Azekcauıp. nam. 9 Geſchafisceiſencen beſteus empfohlen. 
Mine alwaſſer von Ober⸗Salzbrunn. 


MOCKBA, Huroanckaa, 1. mine 


Furbach & Strie boll, Sa zbrunn in Sihfer. BA PIA BA, Hou Cnbrz, 8 


Niederlagen in allen Aroth ken und Mirera . (10—29 
ur 
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. — PPP 2 6 
Pegaxrops u Hazen Je non Zoneps. Horndzeno Demsypom. 


diſche Fabrikate nach den neueſten Modellen 


Widzewsta 71, vis-a-vis Teſchich's i- 
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Gartens; 

Der Sänger⸗Chor ſingt einige ruſſiſche und 
kleinruſſiſche leder 5 fing i ini 

Drei Signal⸗Raketen als Aufruf zum cere⸗ 
moniellen Zapfenſtreich, ſodann Feuerwerk; 

Die ſämmtlichen Occheſter führen mehrere 
Piecen vereint aus; 

Ceremonieller Zapfenſtreich; 

Die Volks⸗Hymne mit Salven; 

Schluß⸗Signal der Tamboure; 

Ceremonieller Abmarſch der Chöre und der 
Schützen bei bengaliſcher Beleuchtung; 

Die Ueberraſchungen für Kinder beſtehen 
aus 240 Stück ſehr ſchönen Spielſachen im 
Werthe von ca. 30 Kop. bes Rbl. 2.50 pro 
Stück. g 

Hierbei wird das geehrte Publicum erſucht, 
die Coupons der Kinderbillete gütigſt aufzube⸗ 


und an verſchiedenen Orten des 


wahren, da bei Vorzeigung eines ſolchen die 
Kinder zur unentgeltlichen Lotterie zugelaſſen 
werden. 


— Der Kirchen : Gefang Verein der 
Trinitatis Gemeinde hält Morgen Abend 
um 8½ Uhr im Vereins⸗Lokale feine Monats⸗ 
berathung ab und erſucht der Vorſtand die 
Herren Mitglieder um zahlreiches und pünktliches 
Erſcheinen. Tages Ordnung: Ballotage und 
wichtige Beſprechungen. 

— Kleinfeuer. In einem Kellerraume 
des an der Petrikauerſtraße unter Nr. 60 bele⸗ 
genen Weinberg'ſchen Hauſes gerieth in der geſtri⸗ 
gen Nacht gegen 1 Uhr eine Parthie Lumpen in 
Brand, und wurde die Feuerwehr alarmirt, von 
welcher der zweite Zug mit einer Spritze und 
zwei Tonnen ſofort ausrückte. In Thätigkeit 
kam die Feuerwehr aber nicht, denn ſie fand bei 
ihrer Ankunft den unbedeutenden Brand bereits 
gelöſcht. 

Frau Melanie Rothe, geb. Trenk⸗ 
ler, Gemahlin des Chefarztes der Warſchauer 
Irrenanſtalt, iſt am 21. d. M. im 55. Labens⸗ 
jahre in Warſchau geſtorben. 

Die Verſtorbene ſtammte aus Lodz und war 
mit einigen der angeſehenſten hieſigen Familien 
verwandt. 

— Seitens mehrerer Telephon⸗Abonnen⸗ 
ten ſind uns in der letzten Zeit Klagen über 
einige Ucbelſtände zugegangen, die wir leider aus 
eigener Erfahrung als völlig berechtigte bezeichnen 
müſſen. So dauert es z. B. oft ſehr lange, ehe 
man eine Verbindung erlangen kann und zweitens 
muß man nach dem Abläuten meiſt geraume Zeit 
warten, ehe die Verbindung abgeſtellt wird, ſodaß 
es zu den Unmöglichkeiten gehört, mit verſchiede⸗ 
nen Petſonen direct hintereinander zu ſprechen. 
Endlich iſt ein großer Uebelſtand dei manchen 
Apparaten vorhanden, der unter keinen Umſtänden 
vorkommen dürfte, nämlich der, daß man die Ges 
ſpräche Anderer ohne Mühe hören kann und 
dies kann leicht Veranlaſſung fein, daß Geſchäfts⸗ 
geheimniſſe von unbefugten Ohren erlauſcht wer⸗ 
den. — Wir ſind überzeugt, daß dieſer Hinweis 
genügen wird, um die Telephon⸗Verwaltung zur 
Abſtellung der erwähnten Uebelſtände zu veran⸗ 
laſſen und würde dies allſeitig dankbare Anerken⸗ 
nung finden. 


— Das groſſe Loos. Die ſo ſehnſüch⸗ 
tig erwarteten 75,000 Rubel der polniſchen 
Klaſſen⸗Lotterie fielen auf die Loosnummer 
17,129. Das Loos wurde von dem Collecteur 
Herrn Janiſchewski an einen gewiſſen Seweryn 
Milewski verkauft, welcher es in Gemeinſchaft 
mit mehreren Eiſenbahnbeamten ſpielte. Merk⸗ 
würdig iſt es, daß auf dieſelbe Nummer im 
Jahre 1892 ebenfalls der Hauptgewinn fiel. 

— Der Verwaltungsrath des chrift: 
lichen Wohlthätigkeits⸗Vereins erſucht die 
Herren Armen⸗Vorſteher ebenſo dringend als er⸗ 
gebenſt, ſich mit dem Einſammeln der Geſchenke 
für das Gartenfeſt und Ablieferung derſelben an 
die Herren Vorſteher der Commiſſionen zu beei⸗ 
len, denn es bleibt noch ſehr viel zu thun und 
nur noch kurze Zeit übrig. 

— Plötzlicher Tod. Am Donnerſtag 
farb im Hauſe Petrikauerſtraße Nr. 90 ganz 
plötzlich der aus dem Kutno er Kreiſe gebürtige 
Vincenty Pauljaſin, ein eıft 34 Jahre alter Mann, 
wie man annimmt, am Gehirnſchlage. 

— Lieitationen. In den nächſten Tagen 

nden folgende Licitationen in den nachſtehend 
verzeichneten Regierungs⸗Inſtitutionen ftatt : 

Am 13. (25.) Juni in der Za moscer 

r is⸗Verwaltung zur Uebernahme der 


Straßenbeleuchtung in Zamose für die Dauer 


vom 1. Juli d. J. bis 1. Januar 1898, von 
5 Summe 2,200 


Rubel jährlich. Vadium 220 
ubel; 


am 12. (24.) Juni im Magiftrate 
der Stadt Plock zur Uebernahme des ſtädti⸗ 
ſchen Schlachthofes für die Zeit vom 1. Januar 
1896 bis 1. Januar 1899 von der Summe 
598 Rubel jährlich. Vadium 1,651 Rubel 
one 


U 
, am 12. 24. Juni in der Oſtrolen⸗ 
fa’er Kreisverwaltung zur Uäber⸗ 
nahme des Schlachthofes in Oſtrolenka für die 
Zeit vom 1. Januar 1896 bis 1. Januar 1899 
von der jährlichen Pachtſumme 2,050 Rubel 50 
Kop. Vabium 250 Rubel; 

am 12. (24.) Juni im Magiſtrate 
der Stadt Warſchau zum Verkauf alter 
veitungsrohre im Geſammtgewichte von 25,000 
Pud, von 85 Kop. per Pud. Vadium 2,125 
Rubel. 

— Der Waldausflug des Vereins 
Lodzer Eykliſten nach dem zwiſchen Andrzejow 
und Koluszti belegenen Walde findet heute Nach» 
mittags per Extrazug ſtatt. Abfahrt um 2 Uhr 
Nachmittags. i 
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— Mehrere Liebhaber des Fuß portes in 
Warſchau begaben ſich heute früh per pedes 
apostolorum auf den Weg. Dieſelben beabſich⸗ 
tigen folgende Orte zu beſuchen: Radom, die 
Kreuzberge, Kielce, Ojcöw, Dombrowa, Czeſto⸗ 
chau, Petrikau und Lodz. Führer der Ausflügler 
ift der Techniker Herr Anton Malewski. 
Metallwaaren : Ausſtellung in 
Warſchau. Seit dem 21. d. M. finden tägliche 
Sitzungen ſeitens des Comitees der genannten 
Ausſtellung ſtatt. Die Berathungen beziehen ſich 
auf die Preisvertheilungen. 

— Die Warſchauer Firma E. Loth, 
Fabrik künſtlicher Blumen, feiert am 25. 
d. M. das 75⸗jährige Jubiläum ihres Beſtehens. 
Am gleichen Tage ind es 25 Jahre, daß der 
jetzige Beſitzer Herr Eduard Loth das Geſchäft 
von ſeinem inzwiſchen verſtorbenen Vater über⸗ 
nommen hat. 

— Der heutigen Nummer unſeres Blattes 
liegt ein Proſpect des renommir ten Tec: 
nikums Mittweida in Sachſen bei, worauf 
wir unſere Leſer ganz beſonders aufmerkſam 
machen. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 21. 
Juni, das iſt am 10. Ziehungstage der 5. Klaſſe 
der 164. Klaſſen⸗Lotterie ſind folgende größere 
Gewinne gezogen worden: 

Auf Nr. 17129 Rs. 75,000. 

Auf Nr. 2789 Rs. 2,000. 

Auf Nr. 12876 und 15557 zu je Rs. 1,000. 

Auf Nr. 922, 12876, 13113 und 19497 zu 
je Rs. 400. 

Auf Nr. 33, 1813, 7293, 10414, 13653, 
14293 und 17905 zu je Rs. 200. 

Auf Nr. 2430, 1611, 1790, 1837, 3075, 
3455, 3678, 4591, 4937, 5006, 5331, 6732, 
7416, 7418, 9769, 11983, 12512, 12910, 
14876, 14881, 15530, 15850, 19471, 19778, 
19812, 19912, 19978, 20700 und 21108 zu je 
Rs. 100. 


Aus⸗ und Einfuhr nach Lodz. 
In der Zeit vom 14. bis 20. Juni l. J. nd 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 27,321 Pud 
Wollwaaren 1,814 „ 
Garne 4,320 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 2,806 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 49,201 Pud 
Baumwollwaaren 8,780 „ 
Wolle 11,827 „ 
Wollwaaren 1,051 „ 
Garne 13,273 „ 
Maſchinen 16,817 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 8,465 „ 
Roheiſen 20,476 „ 
Schmierble 6,650 „ 
Mehl 27,540 „ 
Getreide 7,850 „ 
Hafer 25,624 „ 
Bauholz 191,613 „ 
Brennholz 7,330 „ 
Steinkohle 688,338 „ 
d. find 939 Waggons. 
Neueſte Nachrichten. 


Görlitz, 20. Juni In dem Brauns 
kohlenwerk zu Senftenberg, welches dem Grafen 
Henkel von Donnersmarck gehört, fanden zwei 
Kohlenftaub » Erplofionen ſtatt. Sechs Arbeiter 
wurden ſchwer verletzt. 

Kiel, 20. Juni. Geſtern hatten die deut⸗ 
ſchen Panzerſchiffe „Heimdall“ und „Hagen“ einen 
Theil der amerikaniſchen und däniſchen Kameraden 
zu einem gemeinſamen Feſte nach dem Ver⸗ 
gnügungsort „Waldwieſe“ geladen, und das Feſt 
war aufs Beſte verlaufen. Heute hatten, wie 
die „Kieler Zeitung“ meldet, die Beſatzungen der 
Panzer „Sachſen“ und „Württemberg“ die Be⸗ 
ſatzungen der franzöſiſchen Schiffe „Hoche“ und 
„Dupuy de Lome“ zu gleichem Zwecke nach der 
„Waldwieſe“ geladen. Die Feier wurde jedoch 
aufgegeben, da Seitens des franzöſiſchen Ober⸗ 
commandos eine Abſage mit dem Bemerken ein⸗ 
lief, die franzöſiſchen Mannſchaften würden wäh⸗ 
rend der Anweſenheit im hieſigen Hafen überhaupt 
nicht ans Land beurlaubt. Feſtliche Veranſtaltun⸗ 
gen wie die geſtrige finden fortan täglich ftatt. 

Paris, 20. Juni. Verſchiedene Deputationen 
patri otiſcher und elſaßlothringiſcher Vereine legten 
heute wieder Kränze vor der Straßburg⸗Statue 
nieder. Mehrere Zeitungshändler, die vor der 
Statue das Hetzblatt „Anti prussien“ verkauften, 
wurden verhaftet. 

Paris, 20. Juni. Ein 21 jähriger, kürzlich 
aus dem Correctionshaus entlaſſener, von ſeinem 
Vater aus Mitleid zurüd;esommener Burſche kam 
heute mit dem Vater, der ihn aufſichtshalber zur 
Tagarbeit begleiten wollte, in Streit und verſeßte 
ihm tödtliche Meſſerſtiche. Der Vater liegt im 
Sterben. 

Montreal, 20. Juni. Ein großes Feuer 
in der Tottenhamſtraße in Ontario (Canada) 
zerſtörte achtzig Häufer. 

London, 20. Juni. Aus Shanghai wird 
telegraphirt: Infolge Ausſchreitungen gegen fran⸗ 
zöſiſche Miſſionare find auf Befehl des franzöſiſchen 
Geſandten in Peking fünf franzöſiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe vor Woſung verſammelt. Frankreich ver⸗ 
langt die Entſchädigung und Beſtrafung der 
ſchuldigen Mandarinen. Die Lage iſt geſpannt. 

Rom, 20. Juni. Faſt alle Abendblätter 
widmen der Eröffnung des Nordoſtſee⸗Canals 
Leitartikel. Die „Riforma“ ſchildert die unge⸗ 
heuren Fortſchritte der deutſchen Flotte vom 
Jahre 1849 bis heute und nennt den Canal das 


\ 
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ſchwer, verwundet wurden. 


begrüßten ihn bei der Vorbeifahrt mit enthu⸗ 


größte Werk ſeit dem Suez⸗Canal und einen 
Beweis der Unternehmungsluſt des deutſchen 
Volkes; das Blatt hebt ſodann den eminent 
friedlichen Charakter des Feſtes hervor, an 
welchem italieniſche Schiffe theilnehm en, begleitet 
von dem Wunſche der Nation, daß dies Feſt ein 
Augurium beſſerer Zeiten ſein möge. — „Diritto“ 
nennt die Eröffnung des Nordoſtſee⸗Canals das 
größte Feſt Deutſchlands ſeit Proclamation des 
Kaiſerreichs in Verſailles. Kaiſer Wilhelm könne 
ſtolz darauf ſein, er drücke durch ſeine ſtarke 
Perſönlichkeit, die genialſte unſerer Zeit, dem Feſte 
einen großartigen Charakter auf. Wenn Deutſch⸗ 
land ſeinen Colonialbeſitz beſſer befeſtigen könne, 
würde es England ebenbürtig auf dem Meere ſein. 
Der neue Glanz, den dieſes Feſt auf Deutſchland 
werfe, möge dem Frieden und der Gerechtigkeit 
dienen. Auch die „Opinione“ hebt den friedlichen 
Charakter des Feſtes mit begeiſterten Worten 
über die großartige Entwickelung Deutſchlands 
im letzten Vierte ljahrhundert hervor. 
Mailand, 20. Juni. In der Dynamit⸗ 
fabrik zu Avigliana bei Turin fand eine Exploſion 
ſtatt, durch welche neun Arbeiter, darunter ſieben 


Brüſſel, 20. Juni. Bei dem Begräb⸗ 
niſſe des Generals van der Smiſſen erregten be⸗ 
ſonders die Blumenkränze des deutſchen Kaiſers 
und des Prinzen Leopold von Preußen Aufſehen, 
ebenſo der Umſtand, daß der Feier der deutſche 
Militair⸗Attachee Graf von Schmettau beiwohnte. 


Celegram me. 


Berlin, 21. Juni. Der Kaiſer hat dem 
Staatsſecretär v. Boetticher aus Holtenau ein 
55 ehrendes Handſchreiben und ſeine Büſte ge⸗ 
andt. 

Kiel, 21. Juni. Bei dem geſtrigen Fürs 
ſtendiner an Bord der kaiſerlichen Nacht „Hohen⸗ 
zollern“ ſaß Prinz Heinrich dem Kaiſer gegen⸗ 
über. Zur Linken des Kaiſers hatte der König 
von Sachſen ſeinen Platz, zur Rechten der Prinz⸗ 
regent Luitpold von Bayern. Die übrigen Fürſt⸗ 
lichkeiten folgten ihrem Range gemäß. Rechts 
neben dem Prinzen Heinrich ſaß der König von 
Württemberg, links der Herzog von Pork. 

Das Feuerwerk, das geſtern Nacht im Kie⸗ 
ler Hafen ſtattgefunden, begann Abends 10 Uhr 
und nahm trotz eines ſtarken Gewitterregens einen 
ausgezeichneten Verlauf. Während des Feuerwerkes 
ſpielte die auf dem Werftfahrzeuge Norder an⸗ 
gebrachte Dampforgel anfangs zwei Choräle, bier⸗ 
auf „Es zogen drei Burſchen uv. ſ. w.“ Zum 
Schluß des Feuerwerks wurde die Germania dar⸗ 
geſtellt, wobei die Dampforgel die Nationalhymne 
intonirte. Die meiſten Schiffe waren durch elek- 
triſche Lampions herrlich erleuchtet. Von vielen 
Schiffen wurden Leuchtkugeln geworfen. Im 
Ganzen genommen bot der Hafen ein ungemein 
anziehendes Bild. 

Der Kaiſer fuhr heute früh 9 ½ Uhr 
an Bord des ruſſiſchen Panzerkreuzers „Rurik“ 
und kehrte um 10 Uhr auf die „Hohenzollern“ 
zurück, wohin ſich die Kaiſerin Augufte Victoria 
ſchon um 8 ¼ Uhr begeben hatte. Die Kaiſerin 
wird dort Wohnung nehmen. 

Kiel, 21. Juni. Alle Theilnehmer an der 
Canalfahrt ſchildern die Durchfahrt als unver⸗ 
geßlich. Ueberall, wo die Ufer die Annäherung 
geſtatteten, erwarteten Tauſende den Kaiſer und 


ſiaſtiſchem Jubel. Die Verſpätung des Lloyd⸗ 
dampfers „Kaiſer Wilhelm II.“ betrug ungefähr 
dreiviertel Stunden. Die kleine Verzögerung wurde 
auch von Theilnehmern der Fahrt kaum bemerkt. 
Alle erklären, daß das große Werk des Canal⸗ 
baues völlig gelungen ſei. Geheimer Regierungs⸗ 
rath Loewe und die übrigen Theilnehmer an dem 
Bau des Canals wurden von allen Seiten be⸗ 
glückwünſcht. 

Kiel, 21. Juui. Die Eröffnungsfeier des 
Canals, ſowie die Grundſteinlegung zum Denk. 
male weiland Kaiſer Wilhelms I. ift bei herr⸗ 
lichſtem Wetter programmäßig verlaufen. 

Der herrlichſte Sonnenſchein leuchtete bei der 
feierlichen Canaleröffnung und der Grundfteinle- 
nung des Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals durch den 
Kaiſer. Die Fürſtlichkeiten tauſchten herzliche 
Begrüßungen aus. Im Moment der Beendigung 
der Kaiſerrede wird am Leuchtthurm die Gedenk⸗ 
tafel enthüllt. Sie lautet: „Kaiſer Wilhelm II. 
vollzog die Weihe des Nord⸗Oſtſee⸗Canals und 
übergab ihn dem Weltverkehr am 21. Juni 1895.“ 
Die Bucht giebt einen unvergleichlichen Rahmen 
zu der eindrucksmächtigen Feier ab. Auch die 
Tribünen find von etwa 15,000 Menſchen gefüllt. 

Kiel, 21. Juni. Nachdem geſtern an 
Bord des „Bayern“ zu Ehren des Admirals Me⸗ 
nard und der franzöſiſchen Officiere ein Diner 
ſtattgefunden hatte, wobei der Commandant des 
„Bayern“, Capitän zur See Kirchhoff, einen 
Toaſt auf das Wohl des deutſchen Kaiſers und 
des Präſidenten der franzöſiſchen Republik ſowie 
auf die internationale Marine⸗Kameradſchaft aus⸗ 
gebracht hatte, wurde das Diner heute an Bord 
des „Hoche“ feitens der franzöſiſchen Gäſte er⸗ 
widert. Admiral Menard toaſtete bei dem Mahle 
in gleicher Weiſe auf den deutſchen Kaiſer, den 
franzöfiſchen Präſidenten und die internationale 
Kameradſchaft der Marine. 

Kiel, 21. Juni. Leider iſt eine Trübung 
der Feſtfreude dadurch eingetreten, daß auf der 
Dampfbarkaſſe des ſchmucken amerikaniſchen Kreu⸗ 
zers „Columbia“ heute früh 8 Uhr eine Keſſel⸗ 
exploſion ftattgefunden hat; von der Mannſchaft 
find zwei Mann ſchwer, zwei andere leicht ver⸗ 
wundet worden. | 

Kiel, 21. Juni. Aus Anlaß der Feſtlich⸗ | 
keiten find in Hamburg und Kiel eine große Ans | 
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zahl von Auszeichnungen — dem Vernehmen nach 
160 — vom Kaiſer verliehen worden. 

Wie weiter gemeldet wird, hat der Kaiſer 
mittelſt Ordre vom 19. Juni Se. Kaiſerliche 
Hoheit den Großfürſten Alexis Alexandrowitſch 
à la suite der Marine geſtellt. 

Holtenau, 21. Juni. Dem commandi⸗ 
renden Admiral Knorr wurde der Rothe Adleror⸗ 
den erſter Klaſſe mit Eichenlaub und Schwertern 
am Ringe mit der Krone verliehen. Von den 
vorläufig bekannt gewordenen Decorationen ſeitens 
anderer Souveräne iſt erwähnenswerth die Verlei⸗ 
hung des bayeriſchen Militär⸗Verdienſtordens an 
die Vice-Admirale von Reiche und Köſter, ſowie 
die Verleihung des Großcomthurkreuzes deſſelben 
Ordens an die Contre⸗Admirale Freiherrn v. 
Senden⸗Bibran und Tirpitz. 

Köln a. Rh., 21. Juni. In einem der an 
der Mühlheimer Straß gelegenen Fabrikräume 
der Waggonfabrik vou der Zypen und Charlier 
brach geſtern Abend gegen 10 ¼ Uhr Großfeuer 
aus, welches ſich ſehr ſchnell aus dehnte. Jedoch 
gelang es dem energiſchen Eingreifen der Kölner 
Berufsfeuerwehr bald, das Feuer auf ſeinen Herd 
zu beſchränken. 

Paris, 21. Juni. In Frankreich hat die 
Friedensrede des Kaiſers Wilhelm in Hamburg 
einen erſichllich ſtarken Eindruck gemacht. 


Angekommene Fremde. 


Hotel Vietoris. Herren; Krzypow, Lejsorowitsch, 
Stopezyk urd Wolowski aus Warschau. — Boehne aus 
Zgierz, — Juwim aus Swierze. 


Hotel-de Pologne. Herren: Zekow aus Kalisch. 
— Fööyezki aus Zduny. — Byszewski aus Radzanowo. 
— Dinäniakiewiez. — Cybulskı aus Warschau, — Patzer 
aus Kiki, 5 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele⸗ 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 


loapı6amms #86 Bapmarsı. — IIanuenkony Toer. 
Buxropia ua Xapbkopa. — Bapyauryaane Ulerpokop- 
eraa 21 3 Tudanca. — IIIenx Toer. Bukropin 
#35 Kesarcoepre. — IIIen xs Toer. Bukropia 8 
UpBoB5, — Huxy Bopyxy Raunny ya. Cpe gun 8 
Hyaryexb. — Houaub u HenzagobO K. A. — Uupks 
Toıppya.u85 MockBpr. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
Kr eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
egen. 


Coursbericht. 


Berlin, den 22 Juni 1395 
100 Rubel 219 M. 75 
Ultimo — M — 

Warſchau, den 22 Juni 1895. 
Berlin C 
London 29¼ 

Paris 15 

Wien . 
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III. 009909000000 000 


18 Mikolajewska 
vis-A-vis Poczty. 


Restauraoya 


Codziennie obiady, $nisdania 
i kolacye. 

Ceny umiarkowane. 
Zaklad otwarty do 1 godz. w nocy. 
Gabinet, bilard i pianino. 
Polecajge sig laskavym wzglgdom 


Szanownej Publicznosei pozostaję 
2 szacunkiem 


9—2) P. Matec ki. 
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gen / 
3 enafücher Kae 
eee e Berlin, 
neee 
e Berlin:Porsdamersir.Ns3. 


Nee 
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et RE 


iewmiki od, 
Widsewska 64. (325) 
Cena Okowity 2 dnia 22 Czerwea 
n Netto 
Hurtowa w. 78% Rs. 8.75 
Sxynkowa w. 78% „ 8.85 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


Lag 


| 


Helenenhof. 


wu” Sonntag, den II. (23.) Juni a. e.: 


Zum Beſten 
der Abgebraunten in Breſt⸗Litowef 


und des hieſigen Ambulatoriums des 
Rothen Kreuzes, 


Monstre- Concert 


ausgeführt von 5 Militär. und Privat-Orcheſtern, 


Ueberraſchungen für Kinder, 
llumination, 
Auiſteigen einiger Luitballons, 
Beugaliſches Feuer und Feuerwerk. 
Anfang für Kinder um 3 Uhr, für Erwachſene um 5 Uhr. 


WEIT Entree für Erwachſene 50 Kop. für Kinder 25 Kop. 
Der Vorverkauf der Billets findet im Comptoir des Herrn 


Ludwig Meyer ftatt. 


II 


Koneert Lain Lödzkıe 


odbedzie sie w dniu 1229 Czerwea w HELENOWIE, 
o godzinie 8 wieczorem. 

Bilety wezesniej nabyw é moZna w ksiega’ni W-go R. SCHATKE, 
gdzie p.p. Czlonkowie mogg zamieniaé na Lilety marki koncertowe 1 
jeduoezesnie wuosié tamze skladki, — zus w dien koncertu w kassie 
w HELENOWIE. 3-1 


— —A—2—Uẽ — |— 


Zarzad Lödzkiego Towarzystwa Spiewackiego 
„LUTNIA” 


ma Zaszczyt zawiadomi6 p.p. Czlonköw, ze W dniu 19 Czerwen 
(1 Lipca) odbedzie sie 


F. A. HEROLD, Meile in Hannover. 
Mechaniſche Weberei von Präciſions⸗Treibriemen. 


Präeiſions⸗Kameelhaar⸗Treibriemen | 
HEROLD. 


Bestes Fabrikat der Welt. Sie halten doppelt ſo lange, als Concur renz · 
Riemen, haben unzerſtörbare ledetk arte Kanten, find. unfehlbar dehnſrei und 


temperaturbeſtändig. 140 
„HEROLD’S 


Baumwoll⸗Staudard⸗Miemen, fi d mittelſt ſchwerſter Mafcinn enorm feſtge⸗ 
webt und in Folge deſſen innerhalb nothwepdiger Elaſüitirätsgrenzen unfehlbar 
deunfrei. Das Gewebe jo dicht eingeſtellt und mit gleicher Einſchußzahl, iſt von 
keiner andern Weberei herſtellbar. 


* . 
Herold’s Angora-Biemen! 

Der vollenveſte aller exiſtirenden Treibriemen; iſt geprüft auf Zugfeſtigkeit 
und Dehnung, durch die Königlich-mechaniſche, techn iſche Verſuchs⸗Anſtalt in Char⸗ 
lottenburg b. Berlin und dehnt fi auf der Zerreiß Maſchine um 13,4% vor den 
Brut, bei einer Belaſtung von 5180 Kilo. 

Riemen 5:8 1500 mm Breite werden durch vollkommen ſte Einrichtung u d 
tüchtige Kräfte mit Liebe zur Sache aufs pünkt lich ſte ausgeführt und ganze Fabriks⸗ 
einrichtungen ſchnellſtens beſorgt, durch unſern Vertreter; Herrn Georg Ran, 
Techniker, Diuga⸗ Straße 64 in Lodz. 631 


g iſt nicht billig! — 
bing ut mo 


— Bill 


Um gütige Beſtellung bittet F. A. Herold. 


= — 
Die beste Seit 
zur Eutfeuchtung von Wohnungen, Kellereien, Souterrains, Läden ꝛc., 


Die beste Zeit 


zur Einrichtung von Stuben⸗Veutilationen, die im Winter ſo 


unentbehrlich ſind. 
SO DRON TT, 


30-13) 
Petrikauerſtraße Nro. 60. 


7 Peaasrops u Hazen on], aue. 


. — 


Lodzer Weber⸗Innung. 


Da die auf den 10. d. M angeſetzt geweſene Sitzung zur 
Beſchlußfafſung über den Verkauf des Cyeliſtenplatzes und 
den Ban eines neuen Meiſterhauſes wegen zu geringer 
Betheiligung nicht zu Stande gekommen iſt, ſo hat der Vorſtand zu 
dieſem Behufe eine 


Achluß⸗-Hitzung 


auf Sonnabend, den 29. Juni, Nachmittags 5 Uhr 
im Meiſterhauſe anberaumt und erſucht die Herren Mitmeiſter, 
ſich recht zahlreich einzufinden . 


AE 


Das Galanterie⸗ 
Parfumerie⸗Magazin 


von 


J. Luniewski, 


Petrikanerſtraße Nr. 4 vis-à vis Hotel de Pologne 
empfiehlt eine große Auswahl von Damen⸗ Hüten, neueſter 
Pariſer Fagon, elegante Kravatten, Handſchuhe aus 
ausländiſchem Leder, Herren⸗Wäſche, Parfumes und 
| andere GnlanteriesUrtifel zu billigen feſten Preiſen. 
(17—14 
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Geübte 


Handſcheerer 


ſuchen Leonhardt, Woelker & Girbardt. 
eee 


Ein junger Mann, ruſſiſcher Unterthan, perfeeter 


Buchhalter Correſpondent 


in der ruſſiſchen, deutſchen und polniſchen Sprache ſeit mehteren 
Jahren in einem der größten hieſigen Fabriks-Etabliſſements thätig, 
mit beſten Zeugniſſen verſehen, ſucht ſich zu verändern. 

Gefl. Offerten werden an die Exped. d. Bl. sub P. K, 50 


erbeten. 


Ta 
RR 


R Carl Kästner, 
0 2 
® 


17% Leipzig. 
r „Lieferant der deutſchen Neichshanpibank in 
e 15 Berlin und —— Banken in Reiche 
. “ empfiehlt 
4 feine ſolideſlen nud in keiner Bezie⸗ 
N hung übertroffenen (13—3 
geuer⸗ und diebesſicheren 


N Stahl panzer⸗ 
[Geldſchränke 


ſtärlſter Bauart und allenthalben beſt⸗ 
f bewährtes Farikat. 
Vertreter für Lodz und Umgegend 


CHRISTIAN BIGGE, Lob, 


Andreas Straße Nr. 20. 


* 


| . bab benkmäle 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand⸗ 
und Kunſtſtein, Creppenſtuſen, Palkon⸗ 
platten, ſowie alle Arten Bau: 
arbeit, Stuckatur⸗ und Putz⸗ 
arbeiten, Zimmerdecoration, Roſet⸗ 
ten, Gefimfe, Sriefe ıc., alle Arten Mo- 
delle für Kunſt⸗ und  Kunftgewerbe 
empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoli⸗ 
den Preiſen (10015 


das Stuckateur⸗ und Steinmetzgeſchäft 
0 


Hat imann & Schimmelpfennig, 
Kirchhof Chauſſéee. 


— 
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Er 


Losbonc uo Uensypon. 
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Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Soantag, den 23. Juni a. c., 
| um 6 Uhr Morgens: 


Uebung. 


3 Zug am Reqalſitenhauſe des 2. Zuges. 


Montag, den 24. Juni a. c., 
um 6 Uhr Abends: 


Uebung. 


1. Zug am Re qulſitenhauſe des 1. Zuges. 

2. Zug am Riqulſitenhauſe des 2. Zuges. 
Commando 

der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


—eVꝛ— — — — 


ker 


täglich friſch, 

zu haben 
im 

Laden Julianow, 

Petrikauerſtraße. 


—— 
— 
— — 


Stadtreiſende 


gegen hohe Propiſion p. ſoſort 
geſucht. 3—2 
Offert. unter R. Z. 200 in der 
Exp. tiefes Blattes abzugeben. 


0SOBA 


w ärednim wieku poszukpje miejsoa od 1 Lipea 
do towarzystwa — lub do wyrgezenia pıni 
dımu — prrytem moglaby udzielsé lekoyi 
muzyki na fotepian'e — dotychezas przoby- 
Wola w Kaigstwie Poznanskiem, Pierwazenstwo 
maja mieszkanor Kodai | 

Bliäsza wiadomoss — ‚Kaliszz — Jensz, 
ulica Garncarska. 


I) WIEN 


od 1 Lipca r. b 3 ob»z:rne pokoje 
i kuchnia, przy zbiegu ulicy Cegel- 
nianej i.Wschodniej, obok Telefonôw, 
za rs. 450 roczuie. 3—2 
Wiadomosé w biurze Telefonôw 


Im Fluge durch die 
Welt. 


Sammlung von Anſichten der her vo, 
ragendſten Städte, Gegeaden und Kun, 
werke der Erde mit Text v. Stodard, 
elegant gebunden Rs. 6. 

Auch in 15 Veſeruagen à 30 Kop. 
3—3) Vor ätbig in 

L. Fischer's 

Buch und Muſikallen⸗Handlung. 


Ein 
Handlungs⸗Commis 


nut Sjäbriger kaufmänniſche: Proxis, mt 
guten Zeug k ſſen ve ſehen, ſucht Stellung 
von 1. Auauſt a. c. 

Offe ten sub P. W. Nr. 600 an bi: 
Exp. d. Blaites erbet n. (6—2 


In Oj cow 

find in verſchledenen Villen und in de: 
Anſtalt noch einige Sommerwohnungen 
mit allen B quemlichkelten zu virmlett er. 
Ein Zimmer von 25 R. an pro Salſos. 

Näheres im Burtau der Admin iſtrauo ı 
per Stola 2—2 
Tom 22. Mai bis Mitte September 
praktivire 

in Reinerz. 


Dr. Stan, 


1. Assistent des Prof. Jurasz in Heidelberg 


Schöahtitsfchler im Geige, 
Sommeirſproſſen, Finnen, votre And: 
chen mit Eiterbildung, Mir ſſe. Wer 
davon beſrelt fein will, wende ſich 
an mich. Alles ſchriſtlich billig und reell. 
Römhild (Thür.). (3—3 

Jos. Rottmanner, Apoth. 


—— — 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


55 
1 
e 


een — — 22 — 


Gut und doch billig! 


